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Der „Anti-Bumnotus“ 


Wir haben kürzlich unſeren Leſern Rechenſchaft 
abgelegt von der Nachricht, die aus Frankreich ge- 
kommen war über die Erfindung einer fürchter⸗ 
lichen Waffe im Geehriege, des unterſeeiſchen 
Schiffes mit dem Namen „Onmnotus”. Bald 
nachher kam die Kunde, daß man ſoeben einen 
Anti-Onmnotus” erfunden hätte, 
Frankreich, dem altklaſſiſchen Lande der ſcharf⸗ 
ſinnigſten Ingenieure. Auf das Gift iſt das Gegen- 


gift gefunden, der Offenfive hat ſich die Defenfive | 


gewachſen gezeigt. Zwar iſt damit der tiefae ende 
Einfluß der neuen Erfindung auf ns 
Taktik keineswegs aufgehoben. Im 


eingelaufenen Nachrichten laſſen vermuthen, 
die Zeit, wo die unterſeeiſchen Boote 
kriegsdienſt eingeſtellt werden, 
Aber wir ſtehen wenigſtens der 
nicht mehr in der hilfloſen Erſtarrung gegenüber, 
wir können uns zur Wehr ſetzen, d. h. das „wir“ 


daß 
in den Gee- 


ift in dieſem Falle das Marinebubget mit ſeinen 


de Panzerkoloſſen. 
or 
den Werkſtätten ber 
parisiens“, in Point. du-Zour einen ſehr kleinen 
Typus eines unterſeeiſchen Bootes, deſſen Er⸗ 
bauer, Herr Goubert, 
Miniſteriums gearbeitet hat, Der Anblick er- 
innert an die Form des Nordenfeld’ihen Typus, 
dem wir ſpäter wieder begegnen werden. Das 
Schiff hat die Form einer Cigarre, ift 4½ Meter 
lang und 1% Meter 
hat Wandungen von 4 Mitlim. dickem Eiſenblech 
und wiegt nicht mehr als 3½ Tonnen. Eine 
phänomenale Leichtigkeit! Zwei Menſchen genügen 
zur Bedienung; mehr noch, ein dritter würde 
darin nicht Platz finden! : 

War beim „Gymnotus“ 
und das erſtaunliche Refultat verblüffend, fo ift 
beim „Anti⸗Gymnotus“ 
haft. 
liche Schraube erlaubt 


den Thoren von Paris ſieht man jetzt in 
„Compagnie des báteaux | 


im Auftrage des Marine- | 


im größten Durchmeſſer, 
ſondern in Cherbourg abhalten. 


Eine am hinteren Ende angebrachte beweg⸗ 


allen Raiſerl. Poſtanſtalten 
n Geir 


gleichfalls in 


nicht mehr fern iſt. 
neuen Erfindung 
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DEE SHE: 


und wir es „Anti-Gymnotus“ nur aus Berlegen- 


heit um einen Namen genannt haben, würden mir 
vorſchlagen, es nach jeinemAusfehen „Ecreviſſe“ oder 
„Aſtacus“ zu nennen. Aftacus iſt der zoologiſch⸗ 
griechiſche Name für Krebs, wie „Onmnotus” der 
zoologiſch.griechiſche Name für den elektrifchen 
Kal if, Die Scheeren können von innen durch 
elektriſche Uebertragung bewegt werden und 


dieſe außer Gefecht geſetzt. auf den äußeren 


des Licht dringt. Vorne wirft eine mächtige 
Bogenlampe mit Reflector ihre Strahlen durch 
das Waſſer, um die Tiefen nach verdächligen 
Kabeln zu durchforſchen und um zugleich Signale 
zu geben. Damit nähert ſich der Typus dem 
eines Küſtenwachtſchiffes von vollkommenſter 


Conſtruction. 


wird übrigens ſeine Probeverſuche nicht in Toulon, 


des neuen Typus in jedem Sinne bewegt werden. legende Idee der en ‘ 
e riſchen Gtrom liefert eine Cáulendatterie boren zu haben; fie ftehen jedoch de 


von Spauſchieff, eine Varietät der ſchwefelſaueren 
Queckſüber Säule von Marie „Davy, welche eine 
außerordentliche Energie und eine große Conftanz 
entwickeln ſoll. 


Wenn der „Oymnotus“ beſtimmt iſt, Torpedos 


an die Flanken der großen Panzer, der Kreuzer, 
der ſchwimmenden Batterien zu legen, ſo hat im 
Gegentheil das Schiff von Point-du⸗Zour die Be- 


ſtimmung, die Panzer zu ſchützen, indem es die 


Torpedos zerſtört oder unwirkfam macht. Die 
Vorrichtung, die es zu dieſem Zwecke beſitzt, iſt 


wahrhaft abenteuerlich. Sie beſteht aus enormen 


Blechſcheeren, die an beiden Seiten des Schiffes 


angebracht find, und die den Krebsſcheeren ver- | 
zweifelt ähnlich ſehen. Da wir in den Berichten 
nicht bereits getauft ſei, 


finden, daß das Schiff 


„Die Zurückhaltung, mit der man über jede neue 


Nur eine Liebesgeſchichte. 

Frei nach dem Amerikaniſchen des Philipp Orne. 

12) Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 
3ehntes Kapitel. 

In eines ihrer unerſchöpflichen! Geſpräche ver- 
tieft, ſaßen George und Mary in der ſommer⸗ 
lichen Laube am Waſſer. Sie hatte ihre Arbeit, 
ein derbes Nähzeug für das Haus, weggelegt. 
„Es ſpricht fic) ſchöner Auge in Auge“, hatte 
George mit leiſer Bitte geſprochen und Mary will⸗ 
fährig ſeinem Wunſche genügt. 


In blühenden Gewirr rankie ſich an 902 
r 


leichten Stäben die Kletterroſe empor. 
fanfter duft erfüllte den kleinen Naum, in dem 


die Beiden, vor kurzem einander noch fremd, eine 


jener Stunden verlebten, deren Erinnerung noch 
in ſpäten Jahren befeligend oder wehmuthsvoll 
im Gemüth nachklingt; eine jener Stunden, die 
nicht in dem gleichmäßigen Fluß der übrigen ver⸗ 
ſchwimmen, weil fie den Anfang einer Reihe be- 
glückender Tage — oder das Ende einer friedlich 
ſchönen Zeit bedeuten. y 

Sie fragten ſich nicht, wohin ihr Weg fie führe, 
während fie, langfam zwar, denn die Liebe, die 
durch den Verſtand auf das Gefühl übertragen 
wird, iſt bedächtiger Art, Schritt um Schritt auf 
ihm zurücklegten, harmlos wie Kinder und froh 
der Gegenwart. 

Geräuſch auf dem gepflaſterten Gange vom 
Haufe her ſchrechte fie empor. An Roger 
Urquharis Seite kam eine zierliche, in Grau ge- 
kleidete Frauengeſtalt, das Geſicht durch einen 
rieſigen, rothen Sonnenſchirm verborgen, auf fte 


5 t erhob George fic, | 
Bee NONE FE evlencn eel scre BE re. 209 Hatte fe Diele salted: dieſe Geiftes- 


mit der fie die Pfeile der 
geübteren Schützin auffing, um fle gewandt zurüch⸗ 


ſie zu begrüßen. 
Sie ſchüttelte ihm die Gand und eilte an ihm 
vorbei in die Laube. Mary jah in ein kalles 


graues Augenpaar, das mit dreiſt muſterndem 


Blick ihre Erſcheinung von Kopf bis 


Fuß überflog; fie begegnete einem herablaſſend 


i ) inſtinctiven Gefühl 
Dace gen ae e e zwei ſpähende Augenpaare jedes Zeichen der Ber- 


traulichkeit eiferſüchtig bewachten und zu Protokoll 


einer feindlichen Nähe, wappnete ſie ſich mit Stolz 
und Würde. 


„Welch' ein lauſchiger Winkel“, ſagte eine helle, 
a ie „Miß Roland, wenn 


etwas ſpöttiſche Stimme. 
ich nicht irre? Darf ich mich ein wenig zu Ihnen 


ſetzen?“ 
Ohne die erbetene Erlaubniß abzuwarten, 


nahm Cilly Braitle Platz, während Maryn, nach ⸗ 
neigt hatte, ſtegen blieb. 


dem fie ſich, ſtattlich wie eine junge Königin, ver- | 


keit brach ſie 


„Setzen Sie fic) doch auch, liebes Fräulein“, 
fagte ihr Beſuch gleihgiltig. „Sie auf dem Lande 


| fino immer fo ſehr ſchüchtern.“ Und indem fie, 
mit ihren Kandſchuhen beſchäftigt, aufſah, traf 


das jüngere Mädchen wieder einer jener unge- 


nirten Blicke, mit denen Höherſtehende unter- | 


geordnete Perſönlichkeiten anzuſtarren pflegen. 


werden. 
„Mit wem habe ich die Ehre?“ fragte ſie in 
langſamen, etwas gedämpften Tönen. 


Wangen der anderen. Der erſte Streich war 
parirt worden. 


verſtanden. Jetzt ſtand er, mit verſchränkten 
Armen und einem ſchier undurchdringlichen Geſicht 
vor dem Eingang der Laube, und nur er wußte, 
daß ſeine natürlichen Sympathien nicht auf Seiten 
feiner Mitverſchworenen waren, fondern ungetheilt 
dem ſchönen blaſſen Mädchen galten, das in den 


demüthigt werden ſollte. 
Er zweifelte an dem Gelingen. Wäre er nicht 


Partei geweſen, er hätte ſich der ruhigen Sicher⸗ 


heit gefreut, mit der Mary gegenüber den, in das 
Gewand der Karmloſigkeit gekleideten und doch 


gegenwart gelernt, 


zuſchnellen? War es Georges Nähe, die fie ſtählte, 
war es das ſchweigende Einverſtändniß, das fich, 
ihnen ſelbſt faſt unbewußt, in Blick und 
Lächeln zwiſchen ihnen kundgab, trotzdem 


nahmen? 
Endlich ſchien Cilln des ausſichtsloſen Kampfes 


müde zu werden. Mit unverbindlicher Plötzlich. 
ihre Erkundigungen nach Marys 


Beſchäftigung ab, um ſich mit einer halblauten 


Frage an ihren Detter zu wenden. Es war Zeit, 
i daß ihre u 
merken, daß du ihr ſumpathiſch bift, 


„die junge perſon“ fühlen zu laſſen, 
Gegenwart überflüſſig fet. 


ahme von Gonntag Abend und Montag fri . 
angenommen. Preis pro Auartal 3,50 Mk., dur 
— Die „Danziger Zeitung“ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtige 


Wandungen des Rumpfes bemerkt man große, 
in das Eifenbleh eingefügte Glaslinſen, aus 
Beaenihen welchen ein klares, von Edifonlampen herrúbren- | 

eil, 
die inzwiſchen zahlreich aus verſchiedenen Ländern 


zweifelhaft den Ruhm beanſpruchen, die grund 
“jubmatt men Schiebe 5. 


Erfindung auf dieſem Gebiete ſpricht, macht es auch 


Eine ſchmerzliche Empörung durchzuckte Mary. 
Sie hafte es, von wildfremden Leuten „liebes 
Fräulein“ genannt und auf ihrem eigenen Grund 
und Boden als geduldeter Gaſt behandelt zu 


Eine ſchnelle Rothe zuckte über die ſchmalen f 


Roger war Zeuge ihrer Niederlage geweſen. 
Getreu feinem Verſprechen, ihr jede mögliche Hilfe } 
zu leiſten, hatte er George für die erſten Minuten 
der Begegnung von dem Schauplatz fern zu halten 


Augen ihres Freundes herabgeſetzt und ge⸗ 


für ihre raſche Faſſungsgabe nur zu ſchnell ver⸗ 
ſtändlichen Impertinenzen der ihr fremden Dame 
ihre Stellung zu behaupten wußte, ohne doch die 
Pflichten der Gaſtfreundſchaft zu verletzen. Er 
ſarkaſtiſcher Betonung. 


— Beftellungen werden in der 
die Poft bezogen 3,75 MR. — 


uns zu einer patriotiſchen Pflicht, von einer genauen 
Beſchreibung des ,,Peral”” — fo heißt das Schiff nach 
ſeinem Erfinder — abzuſehen, obgleich es für die 
Feder eines jeden Spaniers eine ſtolze Aufgabe wäre, 
die vollkommenſte, herrlichſte, erhabendſte Schöpfung, 
die unſer Jahrhundert hervorgebracht hat, zu ſchildern 
und zu preifen.”” 

Die Beſcheidenheit der Spanier hat, wie man 


ſieht, ſeit den Tagen des Königs Philipp keinen 
haben den Zweck, die Kabeln der gelegten ee 3 as Her e 
Torpedos zu durchſchneiden. dadurch werden 


nennenswerthen Zuwachs erlitten. Der edle Don 
de Biedma fährt fort: 

„Das ſehr ſchwierige Problem, dem Boote Licht zu- 
zuführen, ijt für Herrn Peral der Gegenſtand ganz be- 
ſonderer Studien geweſen. Dank einem Gnftem, das 
unter allen Vorzügen des Werkes der merkwürdigſte 
iſt und deſſen wunderbare Einfachheit wir bedauerlicher 
Weiſe nicht beſchreiben dürfen, glaubt der Erfinder das 
Problem gelöſt zu haben. Man rechnet darauf, daß 
die durchſichtigen Wellen dem Schiffe genügendes Tages- 
licht zuführen werden. Um aber nicht unter dem nächt⸗ 
lichen Dunkel und unvorhergeſehenen Schatten zu leiden, 
beſitzt das Schiff einen vollſtändigen Apparat für 
elekiriſche Beleuchtung. Auch die für die Mannſchaft 


eines unterſeeiſchen Schiffes ſo wichtige Frage der 


Athmung iſt mit der größten Gorafalt ſtudirt worden. 
Es iſt eine für zwei Tage eee Fahrt aus- 


6 reichende künſtliche Atmoſphäre hergeſtellt worden, die 


der Geſundheit durchaus nicht nachtheilig ift, und deren 
Einathmen auch beim Uebergang zur natürlichen Luft 
keine Unannehmlichkeiten zur Folge hat.“ 


Sehen wir von dem offenbaren Ausdruck des 


mehr oder weniger berechtigten, dem Spanier 


eigenthümlichen Stolzes ab, fo erſcheint der Peral” 
als ein Schiff, das dem „Gymnotus“ in feinen 
Dimenſionen, wie auch in ſeiner Idee überlegen 
iſt, in der Manövrirfähigkeit dagegen betracht- 
lich hinter ihm zurückbleiben mag. Der „Peral“, 
der ſeine Probefahrt im Hafen von San Fernando 
unternommen, iff 24 Meter lang und 2,74 Meter 
breit im größten Durchmeſſer; er hat zwei 
Schrauben zur Fortbewegung und zum Tauchen, 
ja, er beſitzt ſogar, wie das Phantaſieſchiff von 
Jules Berne, einen Sporn. Sein Deplacement 
beträgt auf dem Waſſer 79 Tonnen, unter dem 
Waſſer 87 Tonnen; er taucht bis zur Tiefe von 
30 Meter, während der „Gumnotus“ nur 16 Meter 


erreicht hat. Der „Peral“ ſoll 48 Stunden unter 
Waſſer geblieben ſein, als er in der Meerenge 


Cilly ſah flüchtig auf. E 

„Laſſen Sie fic) durch mich nicht ſtören! Adieu, 
meine Gute.“ Und ohne aufjuftehen, reichte fie 
I über den Tijd die Spitzen der behandſchuhten 

nger, 

Mary ſchien dieſe gnädig gebotene Hand nicht 
zu ſehen. Mit einer Verbeugung gegen die An⸗ 
weſenden trat fie ins Freie und ging gleich- 
mäßigen Schrittes dem Haufe zu, doch nur, um 
es bald darauf, ein Buch in der Hand, wieder 
zu verlaſſen. : 

„So, nun find wir unter uns! Nun kann man 
auch ein vertrauliches Wort ſprechen“, ſagte Eilln 
mit etwas erzwungener Heiterkeit. „George, du 
ſchlechter Menſch, warum haft du Mr. Urquhart 


nicht begleitet? Mrs. Standiſh iſt ſehr ungehalten 
über dich und rechnet beſtimmt auf deinen Beſuch.“ 


„Muß es ſein?“ Ä 
„Zweifellos. Noch dazu kommt in den nächſten 


Tagen deine Freundin Clara Elliſon nach Corn- 


lands.“ 
„Meine Freundin!“ wiederholte George mit 


„Hältſt du fie nicht dafür? Du kannſt überzeugt 
ſein, daß ſie eine hohe Meinung von dir hegt.“ 
„Liebe Couſine“, ſagte George und bückte ſich, 


eine widerſpenſtige kleine Roſe zu pflücken, „es 
iſt unleugbar ſehr gut von dir gemeint, daß du 
deine freundliche Geſinnung für mich auch bei 


anderen voraus ſetzeſt.“ 
Mütterlich klopfte fle ihm auf die Schulter. 
„Verſtehe mich recht: ich behaupte nicht, daß fie 
mit Seufzen und Känderingen Sehnſucht nach 
dir trägt —“ 
„Hoffentlich nicht“, rief George mit einem un⸗ 
behaglichen Aufblick. ie 
„Aber“, fuhr die Argliftige fort, „es gehört 
nicht viel Menfchenkentniß dazu, um zu be- 
Noch iſt 


e 
edition, 
nierate Roften für die 


n Zeitungen zu Originalpreiſen. 


ſchweren Irrthum befinden un 
ſehr blind iſt. 


e 


Retter gagerga e Ar. 8, und bei g 
eben-gejpaltene 


elf Knoten laufen und zwei ganze Tage die Luft⸗ 
erneuerung entbehren können. Auf dem Waſſer 
kann es angeblich 355 Knoten, unter dem Waſſer 
326 Knoten ohne Unterbrechung laufen. Es ver⸗ 
dankt ſeine Entſtehung den patriotiſchen Behlem- 
mungen, die ſich der Spanier 1885 anläßlich der 
Carolinen- Frage bemächtigten. Man befürchtete 
ance Rae mit Deutſchland, das Ergebniß war 
er „Peral“. ; 

Und Deutſchland ſelbſt? Deutſchland iſt das einzige 
Land, aus dem außer Frankreich und Spanien 
beſtimmte Nachrichten über Verſuche mit unter- 
ſeeiſchen Schiffen an die Oeffentlichkeit gedrungen 
find. Dieſe Nachrichten find lange nicht fo detaillirt, 
wie die berichteten aus Frankreich und Spanien, 
aber ſie geben die Gewißheit, daß die deutſche 
Marineverwaltung die Frage mit geſpannter Auf- 
merkſamkeit verfolgt. „Lieb Vaterland magſt 
ruhig fein’ — ganz neulich iſt in Kiel ein deutſches 
unterſeeiſches Schiff ins Meer geglitten. Nur 
ſchützt ſich die deutſche Verwaltung mit einem 
undurchdringlichen Schleier, jo daß wir von den 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Berfuchen mehr wiſſen, 
als von unſeren eigenen. Der deutſche Typus des 
eiſernen Fiſches mit den elektriſchen Nerven und 
den mechaniſchen Lungen rührt von dem In- 
genieur Nordenfeld her. Er hat 34 Meter Länge 
und einen Tauchapparat von zwei verticalen 
Schrauben. Die Bewaffnung beſteht aus zwei auf 
Hebeln getragenen und 1,80 Meter langen Tor- 
pedos und einer Nevolverkanone. 

Die Bewegung iſt im Gange. Wir ſtehen im 
Begriff, den Mord in die Tiefe des Meeres zu 
tragen! 


Ein Citat. 


„Wenn die Herren nicht nur über die Aufſätze 
empört wären, ſondern mehr noch über die 
Geſchehniſſe, welche in denſelben berichtet werden, 
möchte ich zugeben, daß möglicher Weiſe ihre 
Empörung in einem gewiſſen, allerdings wenig 
erleuchteten Eifer ihren Grund hat; aber wenn 
ſie ſich allein über die Kritik empören und nicht 
über die Dinge, welche man hritifirt hat, fo werde 
ich mich, ſehr geehrte Herren, niemals abhalten 
laſſen, ihnen zu ſagen, daß ſie ſich in einem 
daß ihr Eifer 


Geltfamer Gifer, welcher über diejenigen empört 
iſt, die öffentliche Fehler rügen, und nicht über 
die, welche ſie begehen! Welche neue ſittliche 
Anſchauung: Anſtoß nehmen an der Vernichtung 
offenbarer Irrthümer und keinen Anſtoß nehmen 
an der Umkehrung aller Moral durch eben dieſe 
Irrthümer. Wenn dieſe Leute in der Gefahr 
ſchwebten, ermordet zu werden, würden ſie ſich 
darüber verletzt fühlen, daß man ſie vor dem 
ihnen gelegten Hinterhalt warnt? Und würden 
fie, anſtatt fic) von dem eingeſchlagenen Wege 
abzuwenden, ſich damit begnügen, über Mangel 
an Ehrerbietung zu klagen, weil man ihnen 
den verbrecheriſchen Plan dieſer Meuchelmörder 
enthüllte?“ 

Blaise Pascal's Lettres à un Provincial; erſchienen 
1658 (Ed. Villemain) XI. Brief S. 218, 


ihr Herz frei. Sieh, George! fie iſt ein Mädchenk 
bei der es der Mühe lohnte, den Rath, den ich 
dir damals auf dem Gartenfeſte gab, zu probiren.“ 

George ſchwieg. E 

„Ja“, ſagte Gilly mit einem kurzen Lachen, 
„du haſt mich nun einmal zu deinem Seelenarzt 
ernannt und mußt die Conſequenzen tragen. 
Denke nur nicht, daß ich beabſichtige, eine Partie 
zwiſchen Euch zu Stande zu bringen. Mein 
Wunſch geht nur dahin, daß andere dich ſo 
kennen lernen, wie ich dich kenne. Ich bin ftols 
auf meinen Vetter. Kannſt du es mir ver- 
denken, daß ich gern viel Ehre mit ihm einlegen 
möchte?“ 

„Du gute Seele!“ murmelte er dankbar. 

Sie umfaßte den Schirm ein wenig feſter, mit 
deſſen Spitze ſie räthſelhafte Figuren in den 
Sand zog. 

„Du weihteſt mich damals auch in deine Der- 
legenheit ein, unvorbereitet ein Geſpräch mit 
einer jungen dame zu beginnen. Seit deinem 
hieſigen Aufenthalt kann es dir, wie mir ſcheint, 
an amüſantem Stoff nicht mehr fehlen. Clara 
iſt gern heiter. du wirſt fie glücklich machen, 
wenn du ihr z. B. die morgende Landpartie 
ſchilderſt; Grund genug zum Lachen wird es da 
geben. Und nun geſtehe, ob ich für meinen 
Patienten Sorge trage oder nicht?“ 

„Ich erkenne es dankend an. Aber geſetzt, wir 
ſprächen von etwas anderem? Manche Patienten 
lasen ſich nicht gern an ihren Zuſtand erinnern 
aſſen.“ 

Cilly ſah ihn prüfend an. 

„Eine leichte Gereiztheit bekundet gewöhnlich 
den Anfang der Geneſung. Ich bin zufrieden mit 
dir, Better. Und nun beichte: woher der Eifer, 
mit dem du dich ſo lebhaft auf den umgang mit 
dieſen drolligen Eingeborenen ſtürzeſt, daß du 
darüber deine Pflichten gegen die clollifirte Welt 
vergiſſeſt? Iſt es, damſt dir nichts Menſchliches 
fremd bleibe? oder aber, ſammelſt du Stoff zu 
einem Buch über „Sitten und Gebräuche in einem 
neuengliſchen Dorfe“, das du mit Miß Roland 
als Zitelkupfer — fie ſieht wirklich nicht übel 
aus — in die Welt zu ſchicken gedenkſt?“ 

Eine drohende Wolke zeigte fih auf Georges 
Stirn und hurtig lenkte Roger, der ſich wieder 
zu den Berwandten gejellt hatte, ein. In gleich- 
giltigem Geplauder verfloß noch eine Viertel⸗ 
ſtunde. Dann erhob Cilly fic) zum Gehen. George 
wollte fle begleiten; Roger aber behauptete 
ſcherzend ältere Rechte zu haben und ſchloß ſich 
ihr an. In mißvergnügtem Schweigen ſchritien 


Deuiihlend. 

PVC. Berlin, 13. April. Berlin hat wieder 
einmal von der Nichtbeſtätigung eines hervor- 
ragenden Geiſtlichen zu erzählen, der unbean- 
ſtandet in ſeiner Wirkſamkeit innerhalb der 
evangeliſchen Landeskirche Preußens vom Con- 
ſiſtorium der Provinz Brandenburg trotz ein- 
ftimmiger Wahl feitens der Organe der Kirchen- 
gemeinde und einſtimmiger Berufung durch den 
Patron, den Magiſtrat der Stadt Berlin, nicht für 
geeignet erachtet worden iſt, in Berlin ein geift- 
liches Amt zu übernehmen. Es handelt ſich um 
die Wahl des Pfarrers Gräbner, der ſoeben an 
der liberalen theologiſchen Facultät der Univerſität 
Jena fic) den Licentiatengrad erworben hatte. An 
Stelle des früheren Predigers Lic. Kirmß war er 
von der Thomasgemeinde erwählt. Mit Recht 
konnte man von ihm eine nachhaltige Wirkſamkeit 
erwarten. Vor kurzem vom Magiſtrat der Stadt 
Brandenburg a. d. F. in ein Pfarramt berufen, 
hat man ihm (wie [don gemeldet) die Bestätigung 
verſagt, weil man dieſe Pfarrſtelle mit einem 
Kirchenregimentlihen Amte verbinden wollte. 
Gleichzeitig mit dem Berliner Magiſtrat hat ihn 
auch derjenige der Stadt Stralſund berufen. 
Seine hieſige Nichtbeſtätigung iſt ein ſchwerer 
Schaden für die jetzt fünfzehn Monate der geift- 
lichen Berforgung theilweiſe entbehrende Gemeinde 
von über 60000 Seelen. Die Fürſorge des 
Kirchenregiments gegenüber der angeblichen 
Bermahriojung der Berliner Maſſengemeinden 
erfährt damit eine ſprechende Illuſtration, wie 
denn auch das nothwendige Zuſammenwirken der 
verſchiedenen Richtungen der evangeliſchen Kirche 
für die Abhilfe der kirchlichen Nothſtände Berlins 
dadurch in Babe Grade gefährdet wird. 

* Berlin, 13, April. Es iſt aufgefallen, daß 
der durch feine Reifen in Afrika in weiteſten 
Kreiſen bekannt gewordene Privatgelehrte Dr. 
Gühfeldt in den letzten Wochen vom Kaiſer 
‚empfangen und auch zur kaiſerlichen Tafel zuge- 
zogen iſt. Mit irgend welchen actuellen Fragen 
dürften, ſchreibt man dazu der „Weſ.-31g.“, die 
Audienzen, die Herrn Dr. Güßfeldt bewilligt find, 
nicht in Zuſammenhang gebracht werden. Es iſt 
aber bekannt, daß der Kaiſer mit lebhaftem 
Intereſſe alle Beſtrebungen verfolgt, die auf die 
Erforſchung und Civiliſation von Afrika gerichtet 
ſind, und in dieſer Beziehung dürften ihm Auf- 
klärungen und Belehrungen, die Herr Dr. Güßfeldi 
auf Grund ſeiner Erfahrungen und Reljen in 
Afrika geben kann, nicht ohne Intereſſe ſein. 
Herr Dr. Güßfeldt gehört als Rottmeiſter der 
Referve dem Leib-Barbehufarenregiment an. 

* [Prinz Klexander von Battenberg] oder 
vielmehr der Graf Kartenau, wie der frühere 
Bulgarenfürſt jetzt heißt, weilt gegenwärtig mit 
ſeiner jungen Gemahlin in Graz. 

* [Der Kaiſer an General v. Schlotheim. 
Das „Militär-Wochenblatt“ veröffentlicht in einem 
dem verſtorbenen General der Cavallerie 
v. Schlotheim gewidmeten Nachruf u. a. auch 
die allerhöchſte Cabinetsordre, mit welcher im 
vergangenen Monat das Abſchiedsgeſuch des nun 
Dahingeſchiedenen genehmigt wurde. Dieſelbe 
lautete folgendermaßen: 

„Ich erſehe aus Ihrem Schreiben vom 6. d. M., daß 
Sie Ihre Kräfte den Anforderungen eines Feldzuges 
nicht mehr für gewachſen erachten. Mit tiefem Bedauern 
muß ich dem Rechnung tragen und Ihr Abſchiedsgeſuch 
bewilligen, indem ich Sie hierdurch mit der geſetzlichen 
Penſion zur Dispoſition ſtelle. Was Sie im Frieden 
für die leer n der Armee, vor allem des 9. Armee- 
corps geleiſtet und was Sie in zwei großen Kriegen in 
der Leitung von Heeren gewirkt haben, das weiß mit 
mir die Armee. Kuch iſt mir wohlbekannt, welche Hoffnungen 
mein in Gott ruhender Herr Großvater auf Sie ſetzte 
für den Fall eines Krieges. Es iſt daher zugleich in 
ſeinem Namen, wenn ſch aus bewegtem Kerzen bei 
Niederlegung Ihres Commandos Ihnen meinen könig ⸗ 
lichen Dank und Anerkennung für faſt 54, im Dienſte 
Ihrer Könige und des Baterlandes zurückgelegte Jahre 
ausſpreche. Der Fortdauer meines Dankes und meines 
Wohlwollens wollen Sie ſich verſichert halten, und 
wünſche ich dadurch Ausdruck zu geben, daß ich hier⸗ 
mit beſtimme, daß Sie nicht nur an bisheriger Stelle 
bei dem 2. Garde-Dragonerregiment, ſondern auch in 
der Anciennetätsliſte der Generale weiter zu führen 
ſind. Möge es der Armee nie an Führern fehlen, 


verdienſtvollen Vergangenheit 
wünſcht von Kerzen 
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welche in der Vorbereitung des Friedens, wie in den 
Thaten des Krieges Ihrem leuchtenden Vorbilde nach⸗ 
ſtreben. Daß Ihnen noch durch lange und glückliche 
Jahre gewährt fein möge, auf die Erfolge Ihrer 


zurückzublichen, das 
Ihr dankbarer König 

gez. Wilhelm R. 

[Klein.] Der nach Californien geflüchtete 
Amerikaner Klein hat von dort aus in Briefen 


an amerikaniſche Blätter verſichert, er habe ſich 
zwar unter den Aufſtändiſchen auf Samoa be- 
funden, aber nur, weil er die Deutſchen vor deren 


Angriff warnen wollte. Darnach möchte Klein 
offenbar wegen ſeiner etwanigen ſpäteren Rück- 
kehr für ſeine Sicherheit zeitig Vorkehrungen 


treffen. 


* [Die Exportſchlächterei in Sandwichhafen.] 
Gon der deutſch - weitafrikaniihen Compagnie 
gehen der, Colonial-Zeitung“ unter dem 30. Mär; 
folgende Mittheilungen zu: „Nach einem uns 
geſtern zugegangenen, aus Walfiſchban vom 
26. Februar datirten Berichte unſeres General- 
bevollmächtigten Conſul a. D. Keinrich Bogelfang 
übertrifft das in unſerer Exportſchlächterei in 
Sandwichhafen hergeſtellte Nauchfleiſch alle an 
daſſelbe geſtellten Erwartungen. Als die erſte 
Sendung in Walfiſchban eingetroffen war, ſprachen 
ſich der Herr Reichscommiſſar Dr. Göring, Herr 
Franken, der Vertreter der Colonialgeſellſchaft, 
forte der Capitán und die Offiziere des Ranonen- 
boots „Habicht“ ſehr lobend über die Qualität 
des Fleiſches aus und gratulirten Kerrn Conſul 
Bogelfang zu dem Erfolg und den guten Aus- 
ſichten. Der Capitan beſtellte fofort einen größeren 
Poſten für die Offizlersmeſſe des Kanonenboots 
„Habicht“. Leider konnte dieſe Ordre jedoch 
nicht mehr ausgeführt werden, da ſchon am 
nächſten Tage das Schiff in See gehen mußte und 
bis dahin kein Fleiſch aus Sandwichhafen herbei. 
geſchafft werden konnte. Uebrigens iſt es jetzt 
beſtimmt, daß mindeſtens alle drei Monate ein 
deutſches Kriegsſchiff Walfiſchban anlaufen wird.“ 

* [Wegen Majeſtätsbeleidigung] ‘ijt nunmehr 
doch gegen den verantwortlichen Redacteur der 
„Volksztg.“, Dr. Oldenburg, eine Anklage erhoben 
worden mit Bezugnahme auf den Leitartikel der 


Anklage wird der „Freiſ. 31g.” zufolge in der 
Weiſe conſtruirt, daß, weil Kaiſer Wilhelm II. 
ſich in jeder Weiſe öffentlich im Einverſtändniß 
mit den Geſinnungen und der Handlungsmeile 
Kaiſer Wilhelms I. erklärt hat, derjenige, welcher 
das Andenken des verſtorbenen Kaiſers verletze, 
zugleich ſich einer Majeſtätsbeleidigung gegen den 
lebenden Kaiſer ſchuldig mache. 
Deiterreih-Ungern. 

Budapeſt, 12. April. Das Kaiſerpaar und 
Erzherzogin Valerie reifen, wie dem „Berl. Tgbl.“ 
gemeldet wird, welches neulich die Nachricht von 
der bedrohlichen nervöſen Erkrankung der Kaiſerin 
brachte, Sonnabend Abend oder Sonntag Morgen 
nach Iſchl. Dieſe Reife wird als Beweis ange- 
ſehen, daß das Befinden der Kaiſerin nicht fo 
ungünſtig iſt, wie die ſeit Wochen circulirenden 
Gerüchte wiſſen wollen. Jedenfalls widerlegt die 
Reife die Behauptung, die Kaiſerin fet fo leidend, 
daß fie überhaupt nicht reifen könnte, 

Rumänien, E 

Buhareft, 12. April. Der „Agence Roumaine“ 
zufolge erklärte in der heutigen Kammer-⸗Sitzung 
der Miniſterpräſtdent Catargi, die Interpellation 
des radicalen Abgeordneten Jonesco-Pano beant- 
wortend, Rumänien müſſe bie Politik der Neu- 
tralitat beobachten, es werde auf feinem Terri- 
torium weder fremde Intriguen, noch Zettelungen 
gegen die Ordnung und Sicherheit der benach⸗ 
barten Staaten dulden. Der König habe alle Zeit 
die Verfaſſung geachtet. Die Cabinette allein ſeien 
für die äußere und innere Politik verantwortlich; 
ein perſönliches Regime fei unmöglich, da die 
Kammer derartige Regierungen zu ſtürzen ver- 
möge. Der Fehler liege immer am Lande, wenn 
es ſchlechte Regierungen dulde. Wenn im Falle 
eines Krieges die Neutralität unmöglich werde, 
ſo werde das Land die Entſcheidung zu treffen 
wiſſen, welche ſeine Intereſſen wahre; aber man 


die beiden Verſchworenen dem Hafen zu, wo die 
„Julia“ vor Anker lag. 
Der Anlegeplatz war ein maſſiver hölzerner 
Balkenſteg, der von den Einwohnern an Sonn- und 
Jeſttagen zum allgemeinen Berſammlungsort be- 
nutzt wurde, wo die Männer meteorologiſche 
Beobachtungen anſtellten und die Frauen ſich 
über die häuslichen Ereigniſſe der letztvergangenen 
Woche unterhielten. Auf einem ftarken Unterbau 
von bündelweiſe eingerammten Pfählen erhob er 
ſich in beinahe doppelter Manneshöhe über der 
Bucht, in deren ſtilles Waſſer man keinen Anſtand 
genommen hatte ihn ziemlich weit hinauszuführen. 
An ſeinem Ende verbreitete er ſich zu einer Plait- 
form mit ſtumpfen Ecken, von denen an jeder 
Seite Treppen zu einem zweiten leichten Bretter 
ſteg hinunterführten, der zum Ankerplatz der 
Kähne und bevorzugten Aufenthalt der Schiffer 
diente, die, wenn ſie nicht auf dem Meere waren, 
ſich hier in unmittelbarſter Nähe des heimiſchen 
Elementes befanden. Auch Mary liebte dieſen 
Platz, beſonders ſeit ſie auf den unteren Stufen 
der linken Treppe, die ihres drohenden Verfalls 
wegen für den Verkehr außer Gebrauch geſetzt 
worden, ein heimliches Verſteck entdeckt hatte, in 
das es ſie zog, wann immer es ſie drängte, mit 
ſich allein zu ſein. Hier, wo die vorſpringende 
Plattform und die Hauptträger des Oberbaues 
eine Art Niſche bildeten, vor fremden Augen ge- 
ſchützt, hatte ſie oft träumeriſch dem Gurgeln und 
Plätſchern der unabläſſig an das Pfahlwerk 
chlagenden Fluth gelauſcht. In dieſer ver⸗ 
chwiegenen Einſamkeit hatte das eintönige 
Geräuſch Sprache für fie gewonnen. Es war 
ihr ein lieber Gedanke geweſen, daß dieſe zahmen 
kleinen Wellen vielleicht die letzten Ausläufer der 
majeſtätiſchen Wogen des Oceans felen, auf denen 
ſich das Schiff ſchaukelte, das fie „treu und herz- 
inniglich“ mit ihrem Denken auf ſeiner langen 
gefahrvollen Fahrt über die weite Waſſerwüſte 
begleitete. Auch jetzt hatte ſie fic) dorthin ge- 
flüchtet; aber in dieſer Stunde verſagte der Ort 
ihr ſeinen ſtill beglückenden Zauber. das Buch, 
das fie von Haufe mitgenommen hatte, lag auf- 
geſchlagen in ihrem Schooße; doch nur mit den 
Augen las ſie darin, nicht mit den Gedanken. 
Die ſchweiften alle zurück zu der roſenumrankten 
Laube im Garten und mit verächtlich bitterem 
Lächeln fragte Marn fic, ob es rathſam fet, fic 
die Sitten der ſogenannt feinen Welt zum 
Muſter zu nehmen. 
Nahende Schritte über ihrem Kaupte ſtörten fie 
in ihrem Sinnen. Sie horchte auf. An ihren 
Stimmen erkannte fie die Ankömmlinge. Sie 


ſprachen von ihr und ihr erſter Gedanke war 
Flucht. Noch aber zitterte trotzige Empörung über 
das Erlebte in ihr nach. Wie! fie follte ſich ver ⸗ 
treiben laſſen? jenen in die Arme laufen, denen 
fie aus dem Wege gegangen war? Ihr aus- 
gebildetes Ehrgefühl verlangte es und bereits 
hatte ſie ſich halb erhoben, als es über ihr 
ertönte: 

„Miß Brattle, glauben Sie, daß George 
dieſes Mädchen liebt?“ An allen Gliedern zitternd, 
drückte Mary ſich in ihren Sitz zurück. Jetzt 
wollte ſie bleiben. Es kam über ſie, daß keinen 
dieſe Frage näher anginge als fie, und daf fie 
ein Recht habe, die Antwort zu vernehmen. 

„Ja, ich glaube es“, ſagte Cilly Brattle ſehr 
langſam und beſtimmt; „es fragt ſich nur, wie 
weit es gegangen iſt.“ 

Marys Her; pochte in wilden Schlägen. Mit 
einem abgerifienen Wehelaut, den das Rauſchen 
des Waſſers übertönte, preßte ſie die Fand vor 
die Augen. Weg, dieſes grelle Licht, das ihr 
das eigene Her; und das des werthen Freundes 
in E frember, erſchreckender Beleuchtung zeigen 
wollte! 

‚Der arme George iſt wie Wachs in ihren 
Händen“, drang es von neuem an ihr Ohr. „Die 
dreiſte junge Perfon ließ ſich ſogar durch meine 
Gegenwark nicht hindern, mit ihm zu liebäugeln. 
Merkten Sie es nicht, Mr. Urquhart?“ 

„So fürchten Sie alſo, daß das Verderben 
ſeinen Lauf nehmen wird?“ fragte Roger mit 
gedämpftem Klang. 

Und wieder die kalte, ſpötliſche Stimme: 

„Nur ein Wunder kann hier retten, wie mir 
ſcheint. Unſere Hilfe iſt zu ſpät gekommen. 

Roger knirſchte mit den Zähnen. 

„Ich wünſchte, wir lebten noch in der Zeit der 
Entführungen.“ 

Die Stimmen entfernten ſich. Nur undeutlich 
vernahm Mary die lachende Erwiderung: 

„Etwas Gift in den Thee thut es auch. Aber 
ich würde Ihnen nicht dazu rathen, Nr. Urquhart. 
Die Folgen follen nicht angenehm fein.” 

Bald darauf glitt ein Kahn über die ſchim⸗ 
mernde Fluth. Aber noch lange, lange lehnte ein 
bleiches Mädchen an dem Geländer des Steges 
und ſchaute ſtarren Blickes hinaus auf die 
wogenden Waſſer; nicht mehr die Liebende, das 
Lied der Sehnſucht an Robin Adair im Kerzen 
und auf den Lippen, nein, ein banges Weib, her- 
ausgeriſſen aus dem Frieden ihrer Seele, von 
Zweffeln erfüllt und jener ſchlimmſten aller Sorgen: 
der Furcht vor ſich ſelbſt. (Fortſ. folgt.) 


Zeitung zum Sterbetage Kaiſer Wilhelms. Die 


wie der „Poſt“ gemeldet wird, die Reiſenden auf 


Y 


werde fid dies wohl überlegen miiffen, denn 
unter dem Regime Bratiano habe der glückliche 
Ausgang des Krieges dem Lande dennoch eine 
Provinz gekoſtet. (W. T.) 


Rußland. 
* [Nihiliftifdes.] Der „Daily News“ wird aus 


Petersburg aus zuverläſſiger Quelle gemeldet, daß 
die Polizei vier Bomben, zum Gebrauch bereit, 
gefunden habe, doch werde geheim gehalten, wo 
dieſelben gefunden wurden. Die Polizei habe die 
Zahl der in Zürich fabricirten Bomben ermittelt; 
diefelbe fel ſehr groß, die Beamten wüßten aber 
nicht, wo ſie zu ſuchen ſeien. Aus Odeſſa werde 
berichtet, daß mehrere Sectionen der ſüdruſſiſchen 
Geheimpolizei im Beſitze von Informationen ſeien, 
welche darauf hindeuten, daß der Feldzug der 
zu Gemaltihaten geneigten Nihiliſten wieder 
begonnen habe. Derfelbe fei durch Tolftoi’s re- 
actionäre Politik provocirt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Berlin, 13. April. die „Nordd. Allg. Ztg.“ 


ſchreibt: „Wir können die in engliſchen und 
amerikaniſchen Zeitungen gebrachte Nachricht 
beſtätigen, nach welcher deuiſchland, England 
und Amerika während der Dauer des Congreſſes 
nur durch je ein Kriegsſchiff vor Apia vertreten 
fein werden. Die Angabe, wonach eine Entſendung 


mehrerer Kriegsſchiffe von deutſcher Seite in 
Ausfiht genommen fei, it unrichtig. Thatſache iſt 


nur, daß zunächſt die „Sophie“ von der oftafri- 


kaniſchen Station nach Samoa entfandt iſt, um 
dort bis zum Eintreffen der „Alexandrine“ zu 
verbleiben. Dieſe Corvette, welche demnächſt in 
Wilhelmshaven in Dienſt geſtellt werden ſoll und 


nach den getroffenen Dispoſitionen vorausſichtlich 
in der zweiten Hälfte des Monats Juli in Apia 


ankommen wird, iſt dazu beſtimmt, die „Sophie“, 
welche ſich ſeit langer Zeit in fremden Meeren 
befindet, abzulöſen.“ 

Dieſelbe Zeitung iſt von competenter Seite zu 
der Erklärung autorifirt, daß ein Wechſel in der 
Perſon des Ober-Hof- und Hausmarſchalls nicht 
bevorſteht. Herr v. Liebenau wird vielmehr un⸗ 
mittelbar nach den Oſterfeiertagen die Geſchäfte 
des Ober-Kofmarſchall-Amis wieder übernehmen. 

— Der „Reichs anzeiger“ meldet: Der vormalige 
Landrath Eberhardt von der Rech iſt zum dienft- 
thuenden Kammerherrn und Cabinetsſecretär der 
Kaiſerin mit dem Charakter Cabinetsrath ernannt 
worden. 

— Die „Kreuz-Zeitung“ citirt ohne Bemerkung 
folgende Berliner Correſponden der confervativ- 
orthodoxen „Mecklenburger Nachrichten“: Wenn 
in den Blättern jetzt vielfach die alte Nachricht 
wieder verbreitet wird, daß Kofprediger Giöcker 
vor die Alternative geſtellt ſei, zu wählen zwiſchen 
feinem Amt als Geiſtlicher und der politiſchen Thätig⸗ 


Reit, die er bisher entwickelt hat, fo iſt die Notiz 
zwar in dieſer Form nicht richtig und kann mit 


einem Scheine des Rechts dementirt werden. Im 
weſentlichen dürfte dieſelbe aber doch durch 
kommende Ereigniſſe Beſtätigung finden. Daß 
es fo fein könne, wurde deshalb vielfach be- 
zweifelt, weil es kein geringerer als Prin; Wilhelm 
geweſen war, der vor etwa drei Jahren das 
vorübergehend erſchütterte Wohlwollen Kaiſer 
Wilhelms I. zu feinem Kofprediger in energiſcher 
Weife wiederhergeſtellt und ſchon eingeleitete 
kritiſche Maßregeln wieder rückgängig gemacht 
und weil auch die Kaiſerin noch vor kurzem mit 
ausdrücklicher Gunſtbezeugung nicht zurückgehalten 
hatte. Aber die Kriſis wird nun doch wohl ein- 
treten. Tritt ſie übrigens ein, ſo weicht Stöcker 
nur vor einem Gegner, der zu den mächtigſten 
gehört. Denn ganz allgemein gilt der einfluß- 
reichſte Mann des deutſchen Reiches als der 
hervorragendſte Träger des Wunſches, den 
ſelbſtändigen und darum unbequemen Sof- 
prediger aus ſeinem kirchlichen Amte beſeitigt 


zu ſehen. Ob nun der einzig denkbare Zweck von 


Stöckers Befeitigung wirklich erreicht werden 
wird, daß man nämlich den chriſtlich⸗conſervaliven 
Mann weniger „gefährlich“ für Regierung und 
Staat macht, indem man ihn einer Menge von 
Rückſichten überhebt, die er gegenwärtig trotz 
ſeiner Unabhängigkeit doch immer noch nimmt, 
kann nur die Zukunft lehren und die maf- 
gebende Entſchließung, welche Stöcker faſſen wird. 

— Der Erbgroßherzog und die Erbgroßher⸗ 
zogin von Oldenburg und Graf und Gräfin Fritz 
Kohenau find auf einer Reife durch Indien be- 
griffen. Nach eingegangenen Nachrichten hatten, 


der Fahrt von Bombay nach Calcutta in Lebens- 
gefahr geſchwebt. Sie ſowohl als ein anderer 
Theil der Reiſegeſellſchaft erkrankten plötzlich an 
Symptomen der Vergiftung. Die Unterſuchung 
ergab, daß die Speiſen, von denen ſie genoſſen 
hatten, in ſchlecht gereinigten Kupfergefäßen be- 
reitet worden waren. Sieben von der Reiſegeſell⸗ 
ſchaft ftarben. Das erbgroßherzogliche und das 
gräfliche Paar befinden ſich auf dem Wege der 
Beſſerung und haben die Heimkehr bereits ange- 
treten. 

— Der ehemalige Gaupimann O. Daune wurde 
wegen verſuchten Betruges und Erpreſſungen zu 
vier Jahren und ſechs Monaten Gefängniß ver- 
urtheilt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Dar⸗ 
legung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden 
über den Stand des preußiſchen Staatsſchuld⸗ 
buchs. Daſſelbe wurde am 1. Oktober 1884 er- 
öffnet und enthielt am 1. April 1885 643 Conten 
mit 52 192 700 Mk., dagegen am 1. April 1889 
6781 Conten mit 387804400 Mk. Von den 
Conteninhabern wohnen 6073 in Preußen, 
635 in anderen Staaten deutſchlands, 


13 in 
Frankreich, 
5 in Aſien und 2 in Afrika. Verhältniß mäßig 
gering legten Vormünder und Vormundſchafts⸗ 
gerichte Mündelgelder in preußiſchen Conſols an, 
während gerade dieſen, ſowie allen dauernde 
Kapitalsanlagen ſuchenden Beſitzern ſolcher Con- 
jols behufs Wahrung derſelben gegen Schaden 
aller Art die Benutzung des Staatsſchuldbuchs 
zu empfehlen iſt. 


fehlten, 


in Amerika, 8 in 
Rußland, 


England, 11 
je 7 in Heſterreich, 


Berlin, 13. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 


meldet: „Die „Germania“, welche die Katholiken 
des Kreises Pleſchen zu energiſchen Proteſten 
gegen die Anftellung des Kreis- Schulinſpectors 
Rohde aufgefordert hatte, bringt die Nachricht, 
daß der Cultusminiſter v. Goßler den Empfang 
einer Deputation auf geſtern Nachmittag zu- 
geſagt hatte, dieſe Zuſage im letzten Augen- 
blicke aber habe abſchlagen laſſen. Das Wahre 
an der Sache iſt einfach, daß der Abg. Motty für 
den Baron Chlapowski eine Audienz für Freitag 
nachgeſucht und ſofort auch erlangt hatte. Zu 
verabredeter Stunde erſchien aber nicht Chlapomski 
allein, ſondern in Begleitung einer größeren 
Deputatlon. Der Empfang der letzteren iſt aus 
Gründen, welche ſich aus dem Sachverhalt von 
ſelbſt ergeben, allerdings abgelehnt worden. Da- 
gegen hat Chlapowshi ſelbſtverſtändlich die ge- 
wünſchte Nückſprache mit dem Cultusminiſter ge- 
halten und Gelegenheit gehabt, dieſem die von der 
„Germania“ beſtellte Petition zu übergeben.“ 


— der „Dorfzeitung“ wird aus Coburg ge- 


ſchrieben: Ihr Correſpondent hält feine Mit- 
theilung, daß der Herzog Ernft der Broſchüre 
„auch ein Programm aus den 99 Tagen“ 
durchaus fern ſtehe, ſo lange aufrecht, bis ihm 
das Gegentheil bewieſen wird, was allerdings 
ſchwer fallen dürfte. 


Münfter, 13. April. Der Biſchof Dr. Brinck⸗ 


mann iſt in der vergangenen Nacht geſtorben. 


Bremen, 13. April. In der heutigen General- 


verſammlung des norddeutſchen Lloyd wurde 
der Antrag auf Erhöhung des Grundkapitals 
auf 40 Millionen Mark und die beantragte 
Statutenveränderung genehmigt. 


Stuttgart, 13. April. In der Kammer verlangte 


der Abg. Haußmann (Volkspartei) Auskunft über 


die Stellung der Regierung zu dem preupifdert 


Antrag betreffend die Revifion des Gtraf- 
gejebes und 
nacht 


des Preßgeſetzes. Miniſter Mitt⸗ 
erwiederte, das Miniſterium habe 
dem Bevollmächtigten Württembergs in Berlin 


Inſtruction zum Gebrauch im Juſtiz-Ausſchuß des 
Bundesraths ertheilt. 
nicht veröffentlicht und ſei bisher vertraulich be⸗ 
handelt worden, deshalb ſei es unmöglich, etwas 

mitzutheilen. Abg. Haußmann beklagte, daß bie 
Regierung der Kammer keine Gelegenheit gebe, 
fic) über den wichtigen, die 
renden Gegenſtand auszusprechen. Miniſter von 
Mittnacht entgegnete, die Sache berühre nicht die 
württembergiſche Kammer, ſondern den Reichs- 
tag, der die Frage zu entſcheiden habe. Bei einer 
Debatte in der Kammer würde das Subſtrat 


Der Antrag Preußens ſei 


daß die 


Preßfreiheit berüh⸗ 


fehlen. der Abg. Haußmann fet offenbar zu 
preſſirt. Was die Zeitungen gebracht hätten, be- 


ruhe lediglich auf Vermuthung. 


Brünn, 13. April. (Privattelegramm.) Eine fo- 
eben hier erſchienene, aus czechiſcher Feder 
ſtammende Broſchüre erregt durch ihre ruſſen⸗ 
freundliche, intenfiv deutſchfeindliche Tendenz 
großes Kufſehen. 

Peſt, 13. April. Das Oberhaus nahm die Guez- 
Convention ſowie die Vorlage belreffs Regulirung 
der Arbeiten am „eiſernen Thore“ ſowie die 
Verſtaatlichung der exften ungariſch⸗galiziſchen 
Eiſenbahn und der ungariſchen Weſtbahn an. 
das Kaus vertagte ſich hierauf bis nach den 
Oſterfeiertagen. 

Luxemburg, 13. April. Die Antwort der 
Königin von England vom 11. April lautet: 
„An den Herzog von Naſſau, Regenten in Luxem- 
burg. Euer Hoheit danke ich für die Ankündi⸗ 
gung des Antritts der Regentſchaft. Möge Gottes 
Segen auf Ihnen und Ihrem Kaufe ruhen. 
Victoria, Königin und Kaiſerin.“ 

Luxemburg, 13. April. (Privattelegramm.) Der 
Herzog von Naſſau empfing heute den Biſchof 
Koppes und die Mitglieder des Staatsrathes. 

London, 13. April. Nach einer Nachricht aus 
Philadelphia vom 12. d. treten die amerikaniſchen 
Commiſſare zur Samoafrage morgen (Sonn- 
abend) von Nemnork ihre Reiſe nach Eur opa an. 
In dem Perſonal der Commiſſion oder in ihren 
Inſtructionen iſt keine Veränderung eingetreten. 
Die gütliche Beilegung des Samoaſtreits wird 
zuverſichtlich erwartet. 

London, 13. April. Der geſtern in Queenstown 
angekommene Dampfer City of Cheſter“ be- 
gegnete am 8. d. dem däniſchen Dampfer „Dan⸗ 
mark“ in verlaſſenem Zuſtande. Das Hinterdeck 
war fortgeſpült, die Segel zerriſſen, die Boote 
von der Mannſchaft war keine Spur zu 
bemerken. der Dampfer gehört muthmaßjlich 
der däniſchen Thingvallalinie und war am 
20. März von Kopenhagen über Chriſtiania mit 
549 Paſſagieren, größtentheils ſkandinaviſchen 
Auswanderern, nach Newyork abgegangen. 

— die internationale Zuckerconferenz tritt 
in London am 1. Mai zuſammen. 

Rom, 13. April. (Privattelegramm.) Das 
Königspaar wird auf der Rückreife von Berlin 
dem fächſiſchen Hofe einen Beſuch abftaiten.- 

-— „Bungolo” meldet, der Papſt beabſichtige, in 
Condon eine Nuntiatur zu errichten. 


einſtellung eingetreten. Die Rube iſt nicht geftört 


Pag 


Trieſt, 13. April. In Folge des Strikes der 
Arbeiter des Clondarfenals ijt eine völlige Arbelts- 


worden. Ru 

Belgrad, 13. April. In dem Antworifchreiben 
auf die Anzeige von der Thronbefteigung des 
Königs Alexander von Serbien ſpricht der Fürſt 
von Montenegro ſeine Wünſche für die Fort- 
dauer der freundſchaftlichen Beziehungen und das 
Wohlergehen Serbiens und ſeiner Dynaſtie aus. 

— die Mittheilung der „Correſpondence de l'Eſt“ 
über angebliche Abmachungen zwiſchen dem König 
Milan und der Regenifdafé einerſeits und der 
Regentiheft und dem Cabinet andererſeits find 
unbegründet. 

— Der ruſſiſche Reſident Perſiani überreichte 
fein Beglaubigungs -Schreiben als Geſandter und 
hob hervor, durch die Rangerhöhung wolle der 
Kaiſer von Rußland feiner Sympathie für den 
König und die Regentſchaft beweiſen. Der Regent 
Riſtic betonte, die Regentſchaft würde bemüht 
ſein, die freundſchaftlichen Bande zwiſchen dem 
ruſſiſchen und dem ſerbiſchen Volke innig zu ge- 
falten. 

Zanzibar, 13. April. Eine von engliſchen Miffto- 
naren hier eingegangene Nachricht meldet, nach 
einer Mittheilung des Reuterſchen Bureaus, eng- 
liſche aus dem Inneren in Bagamoyo eingetroffene 
Miſſionare berichten, Buſchiri verhandle mit dem 
Reichscommiſſar Wißmann über die Herſtellung 
des Friedens. 

Petersburg, 13. April. (Privattelegramm.) Das 
Verkehrs-Miniſterium wurde proviſoriſch dem 
Senator Staatsſecretär Hübbenet übertragen. 

Petersburg, 13. April. (Privattelegramm.) Mit 
der franzöſiſchen Botſchaft werden Unterhand- 
lungen gepflogen wegen eines Vertrages, welcher 
den Export von ruſſiſchem Spiritus nach Frank⸗ 
reich erleichtern ſoll. 


ſie diesmal 


um die Concerte 


Dampfer fort. 


zuſammen, um 


Muf.- Stg.“ mit 


G. rl Pek, Danzig, 14. April. voumond. 
* [Beidfettraject.] Bon Montag, den 15. ab 
früh von 5 Uhr bis Abends 8 ½ Uhr bei Kulm 
Traject per Dampfer für Perfonen und Päckereien 
h 1 
rl. Margarethe Jooft], eine junge Danzigerin, 
welche kürzlich in der Kochſchule für Muſik zu Frank. 
furt a. M. zur Concertſängerin ausgebildet iſt, trat am 
Donnerſtag Abend in einem Lieder⸗Concert, welches fie 
in Gemeinſchaft mit Sen. Dilfing von der Danziger 
Oper und Hrn. Pianiſten Haupt in Dirſchau veranſtaltet 
atte, in hieſiger Gegend vor die Oeffentlichkeit. Ein 
irſchauer Mufikhritiker ſchreibt über dieſes Debüt unſerer 
jungen Mitbürgerin: „Keine Bravourfermate, keine 
Caden; — nur Lieder, ſinnige, tief empfundene Com · 
poſitionen unſerer beſten Meiſter: Beethoven, Liszt, 
Schubert, Schumann. Und dies iſt ſicher auch das 
eigentliche Gebiet der jungen Sängerin. Die Stimme 
hat noch ganz den Zauber träumeriſcher Zartheit, der 
in der nüchternen Realität der Concertſäle ſo leicht 
leider ganz entſchwindet. Daf ihr aber auch für neckiſche 
Fröhlichkeit der Ausdruck nicht mangelt, bezeugten die 
beiden letzten Lieder, „Soldakenbraut“ von Schumann 
und „Mein Liebſter iſt ein Weber“ von Kildach.“ 


Schlafe getödtet. 


dur 


Hinter verſchloſſenen Thüren! 


Mobiliar-Auction 


Gusseiserne Stallfenster, 
ta erent pe 
Guudegaffe 125. „ Heinrich Aris, 


Morgen Montag, 
‚April, Be 


i Y, 
werde ich dajelbit die dortunter- 
gebrachten Sachen als 1 
1 eleg. mah. Herrenſchreibtiſch, 
1überpoliterte Garnitur, 
auteuils in Gei Lich, 
1 mailio Bee Antoinettetiſch, 


27, Milchkannengasse 27. 


Drahtgeflechte. 


verzinkt und lackirt, empfichl : 
in grösster Auswah 


Heinrich Aris, 
27, Milchkannengasse 27. 


Milchtronsportkannen, 
Milchkannen, 

Milchsatten, 

Milcheimer y 
empfiehlt zu reellen Preisen 


ai mit Harmer, 2 bo. Heinrich Ar 18, 
Nachttiſche, 1 gr. Plüſchteppich 27, Milchkannengasse 27. 


A AH Decimalwaagen, 

1 Speiſeausziehtiſch, 1 hohen] mern 

Feinden plese Pa Wir schale waagen 
e Mae] bee: ess 


moditälsſtahl, 1 birk. Kommode, 


e Heinrich Aris, 


u > 
Bffenilid) an den Meistbietenden 27, Milchkannengasse 27. 
1 10 Baarzahlung freiwillig pex, RER WETTE 


ke Neumann, Parquetboden- : 
Gerihtsvollieher, Wichſe 5 


Biefferftadt 30. pon 
D. Fitzer u. Co., 


Freiwillige fer a 
Auction. 6 tahlſpähne 


af sent Mlb: sarta 
auf bem Gute Kulitz bei Belplin zum Reinigen der Barquetbsden 
Aufirage des Herrn Guts- und 


bester Nadolnn 
300 fette engliſche 


Cämmer 


öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung freihändig Ber 


mauler: 
te Stargard, 12. April 1889. 


Nita, 
Königl. Gerichtsvollzieher. 
Ca — —. 


Auswahl von 3 M. 


empfiehlt 


W. Unger, 


enmarkt Nr. 47 
eee 


F NN Dicnis kreuzs. v. 380 
la verkäuflichen Pianinos, an. Monatsr. a 15 
en, aud) von ſolchen, die M. Kostent. a wrens BED nn 
a 195 Barzellirung einen, ſowie eder er meer 6, 
eleihungs-Anträge erbitte der Seehund, es 
K. Holt, Danzig, Breilgaſſe 82, P. Gia eect. it b. G. Piana 
e 2 Plehnendorf zu verkaufen. 


ig, 


* [Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung. 
Der hier ſeßhafte Verband für Oſt- und Weſtpreußten 
hat ſeine diesmalige Jahresverſammlung auf den 18. 
und 19. Mai nach Danzig einberufen. Am 18. Abends 
von 6½ Uhr ab ſoll die General-Berfammlung zur Er⸗ 
ledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten, Wahl des 
Verbands-Kusſchuſſes und Verbands-Vorſtehers, Revi- 
fion des Statuts etc. ſtattfinden. Am 19. Mai foll der- 
ſelben bei ausreichender Beiheiligung der 11. 
bandstag folgen, auf deſſen Tagesordnung vornehmlich 
folgende beiden Angelegenheiten ſtehen: 1) „Die Ber- 
breitung von Geſetzeskenntniß im Volke“ (Referenten 
die Herren Dr. Merner-Danzig und Rechtsanwalt Kabi⸗ 
linski-Graudenz); 2) „Gtudienſtiftungen für ei 
der Volksſchule“ (Referent Verbands- Vorſteher 
Danzig). Am Nachmittag des 19. Mai ſoll entweder 
eine Seefahrt oder ein Landausflug in unſere Umgebung 
unternommen werden. 

* [Ziemſſen'ſche Abonnementsconcerte.] Im letzten 
Abonnements-Concert 
Montag werden uns noch einmal die ,,Trivshuren”” 
de Ahna, ze Haußmann beſuchen, und zwar werden 
as 
Ztipel-Goncert op. 56 von Beethoven für Klavier, 
Violine, Dioloncell und Orcheſter im Original executiren; 
die Direction hat die Koſten für letzteres nicht geſcheut, 


Prof. de Ahna wird mit demſelben die Romanze aus 
dem ungariſchen Concert von Joachim, Kerr Profeſſor 
Barth das Concertſtück von Weber ſpielen. 

*,* Plehnendorf, 13. April. Heute Nachmittag 3½ Uhr 
trafen die Herren Oberpräſident v. 
Regierungspräjident v. Heppe, 
Koslowski, Regierungsrath Müller mit dem fiscaliſchen 
Dampfer „Gotthilf Hagen“ hier ein und ſeiſten ihre 
Beſichtigungsreiſe ſtromaufwärts auf einem anderen 


ph. Dirſchau, 13, April. Heute tritt hier der Aus] uk 
des Kreiſes I. Nerboften der deuiſchen Turnerſchaft 


hier abzuhaltenden Kreisfurntag feſtzuſetzen und mit 
dem Vorſtande des hieſigen Turnvereins die näheren 
Beſtimmungen über das mit dem Kreisturntage ver- 
bundene Kreisturnen zu treffen. E 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Frau Cofima Wagner] wird nach der „Allgem. 


zwei Jahre nach 
Sohn die techniſche Kochſchule beſuchen ſoll. 

* Ueber eine unerhörte Greuelthat liegt aus 
Paris folgende vom 10. d. M. datirte Meldung vor. 
Eine Frau Porun erwürgte ihre fünf Kinder, drei 
Knaben und zwei Mädchen, 
das jüngſte 18 Monate alt war. Alle fünf wurden im 


becken an, nachdem ſie ſich, um ſicher zu ſterben, mit 
einer Scheere einen tiefen Stich in die Bruſt beige ⸗ 
bracht und mit einem Meſſer die Adern geöffnet hatte. 
In dieſem Augenblicke drangen die Nachbarn, welche 
Lärm gehört hatten, ein und retteten die Mörderin. 
Dieſelbe gab an, daß Noth das Motiv ihrer That ge- 
weſen ſei, doch glaubt man, daß ſie ihren Gatten nicht 
wiederſehen wollte, welcher heute das Gefängniß ver- 
läßt, woſelbſt er wegen Diebſtahls eingeſperrt war. 
Stettin, 12. April. Das hieſige Barkſchiff „Nord“ 
iff, wie ein hier aus Newnork eingetroffenes Tele- 
gramm des Capitäns meldet, auf der Reije von Condon 
mit Kreideladung nach Philadelphia total verloren ge- 
gangen. Die Mannſchaft iſt gerettet. 

Tanger, 10. April. der Dreimaſtſchooner „Philo- 
thea””, aus Papenburg, ijt geftrandet und wird wahr- 
ſcheinlich total wrack werden. 

Rom, 12. April. Ein im Bau begriffenes Haus in 
der Suſannaſtraße iſt heute eingeſtürzt und es ſind da⸗ 
ch vier Perſonen getödtet und fünf verletzt worden. 
Der König ließ ſofort nähere Erkundigungen einziehen. 
Der Baumeiſter und der Bauleiter wurden verhaftet. 


faubere Arbeit abgeliefe 


Complette Anzúg 


Einzelne Stoffhoſen und Weiten in überraſchender 


Ver- 


lein- 


der Direction Ziemſſen am 


in Danzig noch garnicht gehörte 


würdig zum Abſchluß zu bringen. Kr. 


Leipziger, 
Strombau- Director 


die Tagesordnung für den Pfingſten 


ihrer Familie im nächſten Winter auf 
Charlottenburg überſiedeln, wo thr 


deren älteſtes 11 Jahre, 


Hierauf zündete die Frau ein Kohlen⸗ 


Sämmtliche Neuheiten 
i 


Kleiderſtoffen und 
Beſätzen 


. für die N 
Frühjahrs-Saiſon 
nd empfehle ich dieſelben 


zu ſehr billigen Preiſen. 


Ludwig Sebastian, 


29, Langgaſſe 29. 


BS Shwarie reinwollene BE 
Cachemires und Futterſtoffe 


alten billigen Preiſen. 


Kohlenmarkt Nr. 30, 


Seite der Kauptwache, 
empfehlen: 


JU, 


7 7 


Daß 


gebrüder Freymann, 


Bremen. 12. April. Das deutſche Schiff „Emilie 
aus Bremerhaven, von Penſacola nach Geeſtemünde 
beſtimmt, iſt auf Gee verlaſſen worden. Die Mannſchaft 
wurde von dem von Newyork kommenden Dampfer 
„Holland“ in Gravesend gelandet. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Die in der Donnerftags- Nummer dieſer Zeitung ent- 
haltene, durchaus zutreffende Beſchreibung der ſehr 


der Buhnenwerke, 
Stromregulirung und dadurch auch des Uferſchutzes 
erbaut worden find, unterblieben iſt, bezw. wer den 
jetzigen unhaltbaren Zuſtand an der unteren Weichſel 
verſchuldet hat. 

Wenn hierdurch in den Verhäliniſſen ſelbſt auch nichts 
geändert wird, fo erſcheint es doch wünſchenswerth, 
etwas mehr Klarheit in der Gache zu haben. 
man geglaubt hat, deshalb die Unterhaltung 
der Uferwerke unterlaſſen zu können, weil das Durch- 
ſtichs-Project ſeit einer Reihe von Jahren ſchwebt, if 
doch kaum anzunehmen. 
die Ausführung eines 
erfordert und daß die Weichſel im Laufe dieſer Zeit 
unberechenbare Berheerungen anrichten kann, wenn 
die Buhnenwerke verfallen und der Strom ungehindert 
ſeinem Laufe überlaſſen wird. 


Geburten: Schneider Anton Jablonshi, T. — Kreis- 
haffen-Alfiftent Robert Greitſch, T. — Käſehändler 
Friedrich Woldach, 
Heinrich Rubach, T. — Schmiedegeſ. Auguft Grühn, 


Heirathen: Tiſchlergeſ. Johann Heinrich Oskar Zinn 
und Amalie Schöttke. 
Bergmann und Pauline Wilhelmine Zumm. — Gattler- 
geſelle Bernhard Friedrich Johann Wendt und Hedwig 
Luiſe Agnes Stierwald. 
haijerl. Marine Friedrich Wilhelm Heinrich aus Kiel 


— T. d. Stellmachergeſ. Ernſt Scholz, 17 J. — Y 
Johanna Jahr, geb. Braun, 86 J. — Unehel.: 


actien 253½, Franzoſen 209¼½, Combarden $012, ungar. 
4% Goldrente 87,30. Tendenz: ſtill. 

Wien, 13. April, (Privatverkehr.) Oeſterr. Credit 
action 298,35, Framoſen 286.50, Lombarben 108,00, 
Galister 208,25, 
Tendenz: ruhig. 

Paris, 13. April. (Schlußcurſe.) Amortiſ. 3% Rente 
89,25, 37 Rente 86,50, ungar. 4% Golbrente 87,35, 
Franzoſen 525,00, Lombarden 248,75, Türken 16,271/2, 
| Aeanpter 464,06. Tendenz: 
I toco 48,20, weißer Zucher per April 53,10, per Mal 


vom . bis feinſten Genre ſind eingetroffen 


verkaufe ich trotz der erheblichen Steigerung zu den 
(6991 


tap nach M earbeitet, aus nur rein- 
ersen-Anyüge 190 Dae hafte en Stoffen, a 21. 


E zige nach Ma arbeitet, aus feinften 
erren⸗Auzüge Bigge As Kammgarnſtoffen, 
a 36, 5, 50 Jt. 


Gleichzeitig ge daß nur tadelloſer Sitz und 


wird. 


e 


om Lager, aus dauerhaften reinwollenen Stoffen 
e 4 e 0 Ki 


ſauber gearbeitet, d 15, 18, 21 bis 


Herren - Ueberzieher 


in großer Auswahl 10, 12, 15, 18 M. 
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Bruchbandagen, 


Leibbinden, Stacheldrah 
Gus 5 ento 50 en elt. glatten Zahnd ala, rok und verzinkt, A enten 


Fr. M. Herrmann, 


Infirumentenmadjer und 
Bandggiſt 
1 Etgaffe 11 (Glockenthor). 


$ 
53,70, per Mai-Juni 53,00. Tendenz: steigend, erregt 
London, 13. April. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
989/16, 4% preußiſche Conſols 106, 5% Ruſſen von 
1873 10234, Türken 15%/s, ungar. 4% Goldrente 86/8, 
Aegnpter 911/2. Platbiscont 17/s J. Tendenz: ermattend. 
— Havannafucker Nr. 12 20%/2, Nübenrohzucker 193/a. 


Tendenz: ſteigend. ; 4 
April. Wechſel auf London 3 M. 
3. Drient-Anleihe 100%. 


Schiffs⸗Nachrichten. 


traurigen Berhältniſſe an der unteren Weichſel | Raffinirtes Type weiß loco 10% bes. und Br, ner 
drängt die Frage in den Vordergrund, auf weſſen An- 17 Sen Juni 16½ Br., per Geptbr.-Desbr. 
ordnung und aus welchem Gründe die Unterhaltung Elverposl, 12. April. Baumwolle. (Schluß Bericht.) 


die doch einſt im Intereſſe der 


uli⸗Augu 52 do., 

tember 
B/D hibr.- 
Novbr. 5il/a do., per N 
fair Wiig. do., good fair 4½ 


Schon jeder Laie weiß, dah 
ſolchen Projects Jahre und Jahre 


Standesamt. 
Vom 13. April. 


Nene e Otto Gerihe) 

Danzig, 13. April, (Brivaiberihi von n Gerihe. 
„17 tr. Bezahlt wurde für Balls 

884038 17.60 e OO Baits 58 . 1438.18.95 oll 


T. — Provinzial-Steuerſecretär Baits 5 : 
Send Bat 385 . Heutiger Werth iit 19,45 JUL ber. incl. 
8 


G. — Arb. Jakob Sompolinski, S. — Schiffscapitän | Gack Bal i Rendem franco tranfito Neufahrwaſſer. 
Emil Germann Ludwig Banfelow, S. — Arb. Theodor | Magdeburg, Mittags. W fieigend. Termin: 
Lewandowski, T. — Bicefelbmebel Heinrich Balzun, Apri 1975 ¿JU Käufer al 9 98 0 a de 
8 = ie rae ile Dioyimilien Blumnau, 7. — Arb.] Bull $9.88 3 i 5 25 
eorg Kingſtler, S. — Unehel.: o 4 7 1 i „00 M Käufer. 
Aufgebote: Kellner Karl Friedrich Drews und Eliſe mal 20.00 ua: San B 499 12% W do., Kuguſt 
Wilhelmine Bigaßki. — Arb. Christian Rudolf Rieck 20,30 Mt bo. Ohtober Desbr. 15,20 U bo. 
und Kenriette Torzowski. — Apothekenbeſitzer Gotihilf | " iffsliſt 
Anton Ernſt Laſer in Berlin und Johanna Victoria Sch fis ite. E 
Marie Elfride Lietzau hier. — Fleiſchermeiſter Otto Menfakrwafiers 13. £ ab mb ae ieee 
Anton Ciba und Wwe. Martha Marie Rofalie Gtegel- | Au rei ina (8. atar. Stettin, Getreide 
berg, geb. Pfitzner. und Güter. — Gojo (6D), Johnston. Hull, Getreide und 


— Schloſſergeſ. Rudolf Erdmann 


— Torpedo-Maſchiniſt in der Oberlehrer. Sy a. 


und Marie Margareihe Gratzki aus Langfuhr. — guts besitzer. Woggon a Stolp, Brivatier. Frl. Moggon 
Geſchäftsreiſender Albert Gottlieb Ferdinand Borchardt a ci ak pee CRON SUH 25 debe 
aus Loch. Stüblau und Pauline Gortenfe Tornbaum. a. Berlin, Möbus a. Elbing, Fließ g. Bromberg, Haus- 

Todesfälle: Färbereibeſiger George Friedr. Wilhelm dorf a, Kiln, Mettesheim a. Caifel, Ceupoldt a, Dresden, 
Fath, 54 J. — T. b. Formers Auguft Grunwald, 10 J.] Matthias a. Defíau, Horfimann a. Lebe Gtarkmann 


ae Lürſſen a, London, 
Hotel du Nord. Neuſtadt a. Breslau, Rieck g. Stolp⸗ 


E an 2 re Weißbrod a. Hanau, Caspary a. Königsberg, Bielshi a. 
A : Breslau, Behr a. Hachen, Sellert, Ciepmann, Borchardt. 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. Mond, Sindling a, Berlin, Sauter a, Sóln, Grunom aus 

Frankfurt, 13. April, (Abendbörſe.) Defterr. Credit- | a, Gieellentin, Fr. p. Auerswald a. Faulen, Bergmann 


a. Grehanowho, Rittergutsbeither, Hake a. erlin, 
Miniſterial Director. Grolmann nebit Gemahlin a, Lanbs- 
bern, EN Grolp auf S. M. ©. „Grille“, 
apitän-Lieutenant. A 
otel drei Mohren. Schaper a. Stettin, Thomas, 
Friedmann a. Breslau, Alenhe g. Hamburg, Unferferth 
a. Pforiheim, Ribbert a Hohenlimburg, Kaufleute ı roſt 
a. Adl. Liebenau, Gutsbeſitzer. Weigl a. Marienburg, 
Afliltent. Jordan a. Aſchaffenburg. Ingenieur. 
“Perantwortlidye Redacteure: für den politifdjen Theil und ver- 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
K. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Sandels-, Marine - Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 
theil: A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


ungar, 4% Golbrense 102,80. 


feſt. Nohzucker 88° 


RAN r 
arade- Bitter, 
laut Gutachten ber Herren Dr. Biſchoff 


t 
d Dr. Brackebuih den beiten fran 
zöſiſchen S gleichſtehend; = 


einſter ruffilcher Tafelbitter, als woblichmecken- [E 
rentes Liqueur ſeit Jahren beliebt. 
Alleiniger Fabrikant J. Ruflak, Koſten, Poſen. 
Grite Medaille Liverpool 1886. da 
Berdienitkreug, Briiffel 1888. 
Medaille, Adelaide 1887, 
Medaille, Barcelona 1888. 
werben behannt gemacht. 
Agent aelucht.) 


Ba 
Blauen 


che höhere Mädchen- 


Baumkuchen k 
ile 5 Al franco, v. be- 
1 997 Güte, Oſter⸗ 
beitell. erbitte rechtzeitig. 
Baul Lange, Conditor, 
Biſchofswerda i. ©. 


n K unden zeige 
daß ſich meine 


au 
Aufträgen zue Anfert 
Damen-Soltumen zu beehren. 

6965) . Wilk N. 


Gelterjer- und Sodawaſſer, 
Limonade gazeuse, 


mit Citron. Himbeer und Vanille, 


Schering's Eifen- und Bromwaſſer, 


ſowie alle anderen künſtlichen und natürlichen 
Mineralbrunnen, 


Badeſalze, 
Mineralpaſtillen. 


Sämmtliche Artikel in bekannter Güte 


Fi. u. 5 


22½ fach. Grunditeuer-Reinertrag 
> i 0 % p. kl. Bern= 


5 0 th! Gie Renae 
re 

errata. glücklich und 
paſſend verheirathen, laſſen Sie 

ch einfach nur unſere reichen 
Heirathsvorſchläge kommen. Die 
Zufendung der reihen Keiraths⸗ 
vorſchläge erfolgt ſofert discret 


a und zu billigſten Preiſen der Concurrenz in colofíaler Auswahl aus dem 
A empfiehlt die Mineralwallerfabrik 2 295 55 1 1 ee 
der Adler-Droguerie für eel „General gn 


Nlieiger Berlin S. W. Gi. (6839 


Ein Lehrling 
mit guter Kandſchrift für das 


pepe od Engros-Ge⸗ 
äfts gefudt. 
. n 004 an d d. BL 


Robert Laaſer, 


Gr. Wollwebergaſſe 2, 


neben dem Zeughauſe. 


ua 


4 4 li 
Ein Lehrling 
mit guter Schulbildung gegen 
monatliche Remuneration für unſer 
Manufaktlur- Leinen- u. Wäſche⸗ 
Geſchäft geſucht. 


Hotrykus u. Fuchs. 


Rudolph Mischke 


Lamggasse 5, empfiehlt 


Bert. Köchin. mit langjähr 
Zeugniſſen empf. J. Dau, 
Heilige Geiſtgaſſe 19. 07 


Offerten fl. 02 683 


1g. ater ſaliſten 3. fof. 
5-1 Antritt geſucht d. an 
Kaaſenſtein u. Vogler, Hamburg. 


00112. Damm 5, 1 Tr. 


no 


der Marienburg Beid-Lotterte 


E 7 
der Rothen Rreus-Potteried 3. 
der Königsberg. Pferde-Cotterie 


ber Marienb. Pferde Lotterie) 
ag Jt 


der Mecklenburger Pferde» 
Verlosſung a 1 JN 
ys Haben in per 

Grpedition der Dantiser Bt. 
Mein Atelier für künſtliche 

Zähne befindet ſich Ranagafie| 
Nr. AG, neben dem Rathhauſe. 
6128) . F. Schröder. ( 


Mein Herreu⸗Harderoben⸗ 
Geſchäft 

befindet ſich jetzt Langgaſſe 50,1. 

und erlaube mir gleichzeitig den 


Eingang ſämm licher Neuseiten 
der Gatfon ergebenſt anzuzeigen. 


H. Voormann. 


Lorkſczung u. Enlſcheidungs⸗Ringkeupf 


aus Danzig “BE 
früheres Mitglied des Abs’ihen Athleten» Klubs zu Hamburg, 


I Cae an eat la Ze OR E A * een 


Wilhelm - Theater. 
Sonntag, 14, April cr.: . 
WI” Croker WE 


ETT! 
Tricotagen 


Gehr 


Doppel — Ringkampf a Strümpfe Sächſiſche Strumpfwaaren Manufactur, | Sautafe-Artiel | 
zwichen dem Handſchuhe. Danzig, Langgaſſe 13, ande il 


Athleten Herrn Leidner 


und dem ſehr gewandten 


Matroſen Herrn Max Raphael, 


Und dem > 
Athleten Herrn Comberg 
mit dem hräftisften 
Steinſetzer Herrn “chann Schwermer. 


erſtes Special-Etabliſſement für ſämmtliche Tricot-Artikel, 


Tricot-Kleidchen] uueberraſchende 
in den neueſten Far benſtellungen Auswahl 
e ene SE hervorragender Neuheiten 


Genre. 
für das Alter von 1—12 Jahren A in 

0 Tricotblouſen und Taillen 
für 
Damen und Kinder. 


von 2,00 Mk. ſteigend. 
, Anerkannt geldymackvollfte, Fagons 


Ken! i Neu! 
Tricot 3 Jaquets in den neueſten Farb farbig, wie 
Ra n neueſten en, einfarbig, 
für Mädchen. 91 init neuen Gtrefen, 
2 Y 5 . 
Tricotgamaſ chen. Gestreifte Bloufen von 3,50 M an, 
' Glatte Taillen von 2,50 JA an, N 
14. len Zheile für leihen, als 10 Garnirte Zaillen von 3,50 M an, Tricot-Hoſen, Chemiſetts 2c. 
: u ne ete am rule celia iad Tricotſtoffe. haben ſtets am Lager. 


len! Tricot-Jaquets für Damen. Hen! 


einfarbig wie geftreift, 


Blonfen- und Jaguet-Fagons 
für jedes Alter paſſend, 


in den feinſten wie ſtärkſten Geweben, 
von 5 Mark ſteigend. 


eu! Neu 
Lricot-Baletots 
für Knaben, 


Tricotmützen. 


Einzelne Theile für Anzüge als: 


Gaſtſpiel der Barterre- und Puff Zymnaſtiker 
i. Troupe Galero 
3 Damen, 3 Herren. 
Guftreten der Coſtümſängerinnen 
Frl. Frida Janina, Enny Hoffmann, Ella Schenk. 
Gaſtſplel des unüberkrefflichen Malabariſten 
Moni. Coufion. 
Herr Egberts, Geſangshumoriſt. 
Gaſtſpiel der weltberühmten und ohne Concurrens daſtehenden 
Original-Kraft⸗Künſtler und Preis-Ringkämpfer 


Herren Lomberg und Leidner. 


Montag, 15. April cr.: 


zwiſchen dem 


Schlüchter Herrn Fran; Jaworski 


Sperialitit: | 
Trieottaillen 


@rirol-Gnaben- Anzüge, | 


anerkannt beſter und gewandteſter Club Ringer 


76. Langgaſſe 76. 


und dem Handlung ſuche ich einen 
Preisringer und Athleten gern Lomberg. Lehrling 
Hochachtunggvoll mit quier Schulbildung. 


lleiderſtoffe-Abtheilung. 


Hermann Lau, 


Juwelier, 
Breitgaſſe 120, ſchrägeüber der 
Kohlengaſſe. 16921 


für Bima i. Ab 
lin, i A » 
ie 95 Gälitenftrahe 15 7 


Ehlert’ je 


höhere Xöchterſchule, 
3 Heilige Geiſtgaſſe 103. 


2 
April von 10—1 Uhr bereit fein. 
Vor kenntniſſe für Klaſſe VIII 
nicht erforderlich. (6874 
Anna Mannhardt, 


Sie u. Ihn. Borberett. f. d. 


as Herren Finau, Gtacding, Davidinkn, Willy Kelbing und 


Die Direction, 


Wohlthö t 


5 


Sämmtliche Neuheiten in feidenen, wollenen und halb- 
wollenen Kleiderſtoffen, ſowie in Elſaſſer Waſchſtoffen ſind ein- 
getroffen und empfehlen dieſelben vom allerbilligſten bis hoch⸗ 
eleganteſten Genre. 


Wäſche-Abtheilung. 


Großes Lager in Herren, Damen- und Kinder- Wäſche, fo- a 
wie Anfertigung nach Maß in ſorgfältiger Ausführung. 


Baby-Ausſtattungen. 


Fertige Betten und eiſerne Bettgeſtelle. Fertige Bettbezüge 5 
und Laken. 8 


Wollwebergaſſe 21. 


Eine gewandte 


Caſſiererin 


TEN : 
ätigkeits⸗Concert 
zum Beſten des Vaterländiſchen Frauen- 

Vereins zu Danzig 
im Apollofacie 


Dienſtag, den 30. April d. Is. Abends 7½ Uhr, 
unter gültiger Mitwirkung des Frl. Prandſtaetter, der 


mehrerer geſchätzter Dileitanten. 


Numerirte Rate zu 3 und 2 Mark, Stehplätze 1,50 JU 


zu haben bei Conſtantin Biemifen, Cavaenmackt Nr. I. 
Der Vorſtand 


des Baterländiichen-Fcauen-Bereir.s zu Danzig. 
Fannn von Leipziger. 


rima Gymn. u. Realanmn., 
bes. ein jähr. Hienſt u. d. Fänr.- 
rif. mit u. ohne Benfion. Berlin E 
„Monſtr. 76 beim Nollendor 
Platz. Gtinner, Director. 


Oferſcherze, A 


15 höchſt originell. 

Sterformu.als Attrappen 
ſowie Eier aus Seife em 
a ping ſoeben in den neueften 
Muſtern. 

Ferner empfehle Gierfar⸗ 
ben in 10 verſchiedenſten 
es Prachtvollfien Ruancen, per 
Pack 10 und 5 Pf. 


Albert Neumann, 
ta Cangenmarkt 3. (699 


PA 


Glanzftärken. 


Brillant-Stórke von Fritz Schul 
Sefftmann, Eüberglan Stärke 
Machs Hoppelſlärke a Pfund 
Ene Neisſtärke a Pfund 30 und 
Prima Weizenſtärke a Pfund 
Créme Sfärke, gelb, zum Stärken 


der Créme Gardinen, a Bro, 


Glanzir- Extract und Plältöl zum 
Gianiplatien empfiehlt - 


Carl Paetzold, 


Bortrags-Goiree 
im Gaale des 


Königin von Aragon.’ Ballade von Felix Dahn. Scene aus; 
5 


Breiſen 
Abendkaſſe zu haben, 


zöhmiſche Bettfedern 


in völlig geruchloſer und ſtaubfreier Waare. 
Feſte Preiſe!l 


Oeffentliche Ausſtellung 
der Schillerarbeiten 
der hiesigen Schülerwerkstatt 
in der Aula des ſtädtiſchen GAymnaſiums: 
Sonnabend, den 13. April, Nachmittags 3—5 Uhr, 


Sonntag, den 14. April, Bormiitags 12—2 Uhr, 
zu deren Beſichtigung freundlich®t eingeladen wird. 


6792) Das Comité. 


(6729 Bon ſogleich 


u als obnung zu A 
ermiethen. Näheres Mae 
des Kunſtvorleſers und Recitatators Herrn Huge Bahr. 1 


Sonntag, den 14. d. M., 
Abends 7½ Uhr: 


Garderobe. 


Biligfe Preiſe. A 


Im Scühenhauft. 


t d. 15. April er. 
ee 


VI. (letztes) 
Abonnements- 
Concert, 


3 E Langgaſſe Nr. 37. 
” Grösste Auswahl am Platze. 


„Kaiserhof“, Heilige Geiſtgaſe 43. 


Programm. 
Ernſtes und Heiteres aus Altem und Neuem. U. a, „die 


clar.” te Humoriſtiſches““ von Rud Baumbach u. a. m. 5 
Eintrittskarten zu den bei unſern öffentlichen Vorträgen üblichen 
Herrn E. Hack, Woflwebergaſſe 23 und an der 


Auswahlſendung 


ind bei 
Bei Beginn der Goirée werden die Saalthüren geſchloſſen. 


K 


Mehrere 


Neuheiten 


in Berir- und Scherzbildern o 


ais; i 
Wir brauchen keine Schwieger⸗ 


mama, 3 
Des Lebens Mai blüht einmal etc., leg 


o e der Kufſchlitzer? 


y Neu! 
Leuchtbilder 
als: Portraits Haiſer Wilhelm II., 


Lenöſchaften, Geeitücke etc, etc. 
wieder eingetroffen und zu haben 


L. Lankoff, 


3. Damm E. 


Pathenbriefe und Gratula- 
tions-Karlen 


wie ſämmtliche Curuspapiere in 

sine 0 u nat en 
abeiten, emp 

E. Lankoff, 3. Damm 8, 


MDB Sw 
Wein habe billig au verkaufen, 


Weinhandlung, Johan 


udegaſſe 38, Ecke Meliora | — 
70 = RET Seema 


P mie, MR 
255 N; 


unter Garantie für tadellgſen Sitz und in bekannt beſter 


Chemiſetts, Sofentráger, Socken etc. etc. 


Ludwig Gebaſtian, | 


fe], Geroafchene Oberhemden 


2 : : nach außerhalb mache bereitwilligſt. Profeſſoren 
Kaufmänniſcher Jerein von 1870 zu Danzig. e de Ahna, Barth, 
Der Vorſtand. | Hausmann 


it Begleitung des Orcheſters 
N eee Theil). 
Programm: 
1, Beethoven, Tripel- Concert, op. 
65 mit Or 


5 ee wis 3 ans} 25 
biheilung für fertige Wäſche. 


herhemden 


vom Lager und nach Maß 


ür Cello a Ka EUER: 

3. im, Romanze a. d. 8 
; ty J. Bioline m. Oreheiier. 
. Weber, Concertſtück op. 79 f. 
Clavier mit Orcheſter. 1 
ncertflügel von C. Bech⸗ 
toni aus dem Magazin von 


Giese & Katterfeldt, 


Langgasse 74, 


empfehlen 


Einsegnungs Kleider 


in einfachster und eleganter Ausführung, (7005 


nach den neueſten Eyſtemen, 


Ausführung: 


Kragen, DManidetten, Shlipſe, 


abe a JU 1,50, 
le . Bons ſind 
nur für dieſe Gaifon giltig und 
ſaiſo nur nod) für voritehendes 
Concert iu benutzen. 8 


Conflantin Ziemſſen. 
Friedrich Wilhelm 
Schützenhaus. 


Heute Sonntag, den 14, Aprile 
Director Robert pera 


Prof. Dr. Guftan Zäger's 


Aormal⸗Aukerkleider 


laut Original- Preis ſiſte 
empfiehlt 


Rorsenieroshi re Findenblatt, 


Ceinen=, Manufaktur-, Beitfedern- Handlung, letztes 
aſche- Fabrik Tuchhandlung, Wiener volksthümliches 
Nr. 29, Lang Nr. 29, 22 
„ Platz- und Verſand-Geſchäft, u 


und 
£bj hieds-Borftellung 


mit den berühmten 


Original Wiener 


Hundegaſſe Nr. 108, 


mit leinenem Einſatz, gutſitzend, von 3 Mk. an. ; empfehlen ihr großes Lager durchaus gediegener 


6992 


Import-Geſchäft von 


Denklinnann & Woroniek. ea 


London E C 101 Leadenhall. Str. 

Hamburg, Paſſage Scholvien 14 

Ohne Zwiſchengandel. a 

Nur garantirt reine gute Thees 
zu niedrigſten Breticn, 

1 0 ab Hamburg verzollt 

von 3 Bid. an franko. 

Mufter gratis. Ga, 


— — en 


ypothekenkapitalien zur 15% 
Stelle aufhiesi se Grundstücke |x 
offerirt pilligst P, Pape, Anker. 
schmiedegusse 7, (6183*% 


AE VEAS 


e 
ch nunmehr 


Langgaſſe Nr. 26, 


neben dem Polzel gebäude, 


Be und Skins 


oon einfachen bis zu den hochfeinſten Gattungen, in vielſeitiger und geſchmackvoller 
7 Auswahl. 
Berkauf nur gegen Baarzahlung, zu entſprechend niedrigen, aber fireng feſten Preiſen. 


Sängerinnen 
i hiebenen prachtvoll. Wien 
in verfchiebenen enen er 


„Eu öfinung 3½ Uhr. 
und empfehle eine überraſchende Auswahl ven 1 5 de 15 
SET Neuheiten der Guijon “y Dufterfammlungen ftehen zu Dienfien. Gaal 50.2. 1682 


in Süten und Mützen. 
„ Gonnenſchirme und En tout cas. 
Regenſckieme in rein Seide, Gloria u. Walle zu anerkannt 
billigſten Bresfen. : : 

fo Prámkel, 
R 700 26. Langgaſſe Nr. 26. 


— — —— 
—— — e mean 


Porto und Verpackung werden nicht berechnet. 


uch nſtreifen Topfmanſchetten Oſterkarten 


; aus Bapier, Gelatine-Bapier und in relsenden Muftern Druck und Verlag 
A e Goliimttation empfiehlt | eh (6989|von A. W. Kafemann in Dania. 


(6974 


8 


ierbei ein Prospekt des in 

y N Berlin erſcheinenden illuſirkr⸗ 

„„ las „Die illuſtrirte 
eit“. 


(6151 


9 


fieh 
L. Lankoff, 3. Damm 8. . Lankolt, 3. Damm 8. Hierzu eine Beilage. 


* 


Für meine Mufikalien- iM 


a 
£ 
a 
2 
= 
8 
a 
2 
=. 
= 
= 
2 
=. 
= 
3 
—ͤ 
= 
4 


Menfionäre find. gemifienbafie 
u. freundl. Aufnahme bei N. 
Wadehn Danzig, Gandar. 42, d. 


eſter. 
2. Boccherini Adagio u. Allegro 


* R fe 
eta SA 1,50, 3,00 u. 2,50, 


i his tins th Lhd abn, IZA 


Beilage zu Nr. 17634 der 2 
Sue 3 april 825 


Enero EJEA ET 
e? —— . y ß ̃ ²ĩ⅛ v 


Bon Rudolf v. Goltſchall. 


£m 22. April 1819 wurde in dem hannoverſchen 


Städtchen Peine der Dichter geboren, deſſen ſteben⸗ 
zigſter Geburtstag von allen Freunden moderner 
Dichtkunſt feſtlich begangen wird. Es iſt kein Poet, 
der die Samilientradition hinter feinen vier Pfählen 
pflegt, fi) häuslich und traulich anſiedelt auf der 
Väter Erbe: ſchon als junger Mann trieb es ihn 


hinaus in's weite; viele Jahre brachte er in Ruß⸗ 


land, an der Moskwa und am Kyros zu, und der 
Gealterte fuhr über den Ocean und lernte die 
mächtige Union, die einen halben Welttheil um- 
faßt, und das Volk, das fic) unter dem Giernen- 
banner ſammelt, kennen. Damit iſt ſchon der Zug 
ſeiner Dichtung charakteriſirt, fein Streben, anderer 
Völker Sitte zu beobachten und zu ſchildern, ſich 
in ihren Geiſt hineinzuleben, als Vermittler auf- 
zutreten zwiſchen ihrem Volksgenius und dem feines 
eigenen Volkes. 

Bodenſtedt ſchließt ſich dem Zuge der Dichter 


Lofung der Weltliteratur 5 hat und 
denen das deutſche Volk die vielſeitigſte Geſchmacks⸗ 


ſtrebender Geiſter, in ihrer Mitte am meiſten 
hervorragend Friedrich Rückert als Formen- 


banbdiger und Sprachgewaltiger. Es war ein 
- äußerlihes Lebensſchickſal, was Bodenſtedt in die 
Gefolgſchaft dieſer Männer einreihte: er ſollte 
wie Sreiligrath ſich dem kaufmänniichen Beruf 


widmen; doch gelang es ihm, aus dem Banne 
von Soll und Haben, in welchem er ſich nicht 


heimiſch fühlte, zu entfliehen; er ſtudirte in Berlin | 


und München neuere Sprachen, Philoſophie und 
Geſchichte — und kaum hatte er ſeine Studien be- 
endet, als er (1840) in das Haus des Fürſten 
Galizin in Moskau als Erzieher berufen wurde. 
Das war die ab en bese eu in ſeinem Leben, 
und als er dann im Jahre 1843 nach Tiflis in 
dem ruſſiſchen Sauhafien als Leiter eines päda⸗ 
gogiſchen Inftituts und Gymnaſiallehrer ging, da 
stand er auf einer Warte, welche einen weiten 
Blick in die Geiſtesſchätze der aſiaulſchen Völker 
geſtatteie. Er bereiſte Armenien und Kaunkaſien, 
und obgleich er ſchon im Jahre 1845 nach Deutſch⸗ 
land zurückkehrte, ſo war es doch dieſe im 
ganzen kurzgemeſſene Zeit, welcher er feine 
Slellung in der deutſchen Literatur verdankte. 
Kein anderer Dichter hat bei ſo großer Jugend 
die Lorbeeren gepflückt zu einem Kranze, den ſein 
ſpäteres Schaffen nur verdichtete und vervoll⸗ 
ſtändigte. An der Schwelle der Dreißiger ſtehend, 
verfahte er die Lieder des Mirza-Schafſy, und 
das iſt bereits der ganze Bodenſtedt, wie er 
in unſerem Volke lebt. Wenn er nach ſeiner 
Nückkehr nach mannigfachem Umherziehen, nach⸗ 
dem er bei ſeinem Schwiegervater, bei dem Frei- 


herrn v. d. Malsburg, bei dem Herzog Ernſt von 


Coburg-Gotha gelebt, im Jahre 1854 als Profeſſor 


aan die Münchener Univerfität berufen wurde, fo ver 
dankte er auch diefe Stellung feinem früheren 
Aufenthalt in Rußland, feiner Kenniniß der 


flavifnen Sprachen, über die er ſeine Vorleſungen 
hielt. Ohne Moskau und Tiflis wäre er nie 
einer jener Ritter des Geiſtes geworden, welche 
König Max an ſeine Tafelrunde zog. 


Mit ruſſiſcher Dichtung war man in Deulſchland 
ſchon in Moskau 
den Weg, ſondern wie ſcharf ausgeprägte Gold- 


im ganzen wenig vertraut: 
ſammelte und überſetzte Bodenſtedt nicht nur 
Tuſſiſche Volkslieder: 


"O Aus Berlin. 


Unter den Linden herrſcht das regte Srühlings- 
treiben, nicht von Knoſpen, Blättern und Bluthen, 
ſondern von Menſchen, die hin- und herrennen, 
um für das Feſt und die kommende Gaiſon die 
nothwendigen Einkäufe zu beſorgen. 
Nothwendigkeiten gehört auch der Einkauf der 
Oſtereier, mit denen das Kuferſtehungsfeſt nach 
alter Sitte feierlich begangen wird. Die großen 
glänzenden Confiſerieläden haben in dieſem Jahre 
außergemöhnliches darin geleiftet. Von den ver- 
ſchiedenften Größen, oft in unglaublicher Dimen- 
jion, aus dem mannigfaltigſten Material ange- 
fertigt und mit einem kaum noch zu überbleten⸗ 


den Reichthum ausgeftattet, zieren die Offer- | 
Dort fällt uns ein 


eier die Fenſter. 
rieſiges Ei ganz beſonders in die Augen, aus 


lachsfarbener Seide, von einem Goldnetz über- | 


ſponnen, mit einem Zweig dunkler Roſen geziert, 
hier ein anderes aus weißem Seidenplüſch, 
ruhend in vergoldeten Zweigen, in denen ein 
Paar reizender Colibri ihr zierliches Neſt gebaut 
haben, noch ein anderes aus maliblauer Seide 
in einem blühenden Pfirſichzweige 


der Freude und des Genuſſes ſein werden, wie 
es in früheren Zeiten für Alt und Jung die mit 


iebeln gefärbten Hühnereier ge- | 
Rothfpan und Zwie gef Huh COR aa 


weſen find, das ift eine andere Frage. 

Als große Neuheit der Saiſon gelten die als 
Poſtcolli gearbeiteten Binſenkörbe. Auf dem Deckel 
derfelben find zwiſchen Moos gepackte, ausge 
blafene Eier aneinandergereiht, obenauf ausge- 
ſtopfte Feldhühner, Krammeisvögel und alles 
mögliche Geflügel. Im Innern find dieſe Körbe 
mit den verſchiedenſten Confitüren angefüllt. Mit 
dieſen grünen Binſenkörben wäre dann auch dem 
heftigen Modegefühl, dem Verlangen nach „Grün 
ein gelindes Genüge geſchehen.— Wohl ſelten 
dürfte ſich 
geltend gemacht haben, wie es das in allen Spiel- 
arten und Schattirungen unter den mannig- 
faltigſten, phantaſiereſchſten Namen auftretende 
Grün thut, welches die Mode des Frühjahrs 
1889 ihren Berireierinnen vorſchreibt. In vert 


nebuleuse, Nilgrün, Neſſelgrün, vert cigale, tenj- | 


rünen Hüten, grasgrünen Roben mit Einſätzen 
a en Drum, grüngeränderten Taſchen⸗ 
tüchern aus chineſiſcher Creme-Gelde, prairie- 
grünen Borten, ſmaragdgrünem Stroh und grün⸗ 
ſeidenen Kandſchuhen mit grünen Schleiern wird 
man die Damenwelt gehen ſehen. Welch harmoniſch 


einheitliche Wirkung — dieſe grünen Damen unter 


grünen Bäumen! 
Doch der Kimmel voller Huld, 
Sieht auch dieſes mit Geduld! 


„Eenſtweilen indeß wandelt noch niemand unter 


Friedrich v. Bodenftedt, taser. 


verbot) 


würdig 


„Die poetiſche Ukraine“, er 


Zu dieſen 


verftechi. | 


Ob alle diefe mit höchſter Eleganz ausgeftatteten | 
„Kunſtwerke“ den Beſitzern ebenfo eine Quelle | 


be fo dominirend | 
eine, cimelne dardo | den „Haideknaben“ von Hebbel. 


fiel’e auch aus den Gedichten von Koslow, 
Puſchkin und Lermontow eine Auswahl in ge- 
wandter Ueberſetzung zuſammen. Später gab er 
in drei Bänden Puſchkins Gedichte und 
Dichtungen und den poetiſchen Nachlaß von 
Lermontow heraus. Waren dieſe Dichter auch 
keine bahnbrechenden Geiſter, ſtanden ſie auch 
vielfach unter dem Einfluß engliſcher und fran- 
zöſiſcher Poeten, beſonders eines Lord Byron, fo 
lebte doch in ihnen ein jugendliches Feuer, und 
das eigenartige ruſſiſche Colorit unterſchied ſie 
mejentlih von ihren Vorbildern. Bodenſtedt 
zeigte als Ueber ſetzer ſeine ganze Sprachgewandt⸗ 
heit und verdankte außerdem den großartigen 
Schilderungen des Kaukaſus in Lermontows Ge- 
dichten Anregung für ſein eigenes Schaffen. 

Die Eindrücke der alten Zarenſtadt, die Be- 
ſchäftigung mit ruſſiſcher Geſchichte gab auch den 
Ausſchlag für die Stoffwahl ſpäterer Dramen- 
dichtungen. Sein „Demetrius“ (1856), der ſich 


im ganzen 10 Ad ana Des En. Ent- 
wurfs an , enthä enre- 
und Gelehrten an, auf deren Banner Goethe die | e ene DR 


bildern aus dem ruſſiſchen Leben, denen man 
Anfchauung und Studium zugleich anmerkt; fein 


k „Rai 12 — 
bildung verdankt. Von den beiden Schlegel bis en 


zum Grafen Schack zieht fid eine Kette gleich⸗ 


burger Palaſtrevolution dar. 2 
Doch noch wichtiger als Moskau, wurde für 
den Dichter die Station Tiflis: hier weihte ihn 
fein armeniſcher Lehrer Mirza-Schaffy in die 
Volksdichtung des Orients ein; hier entſtanden 
die „Lieder des Mirza-Schaffy“, welche anfangs in 
die Reiſebilder „Tauſend und ein Tag im Orient“ 
(wei Bände 1849) mit verwebt waren, dann in 
einer ſelbſtändigen Ausgabe erſchienen (1851) 
und ſeitdem in mehr als 115 Auflagen verviel- 
fältigt worden ſind — einer der größten Erfolge 
auf dem Gebiete der nachhlaſſiſchen Lyrik, 
welcher dem geiſtesverwandten „Lafis“ von 
Daumer nicht beſchieden war. Erfolge laſſen 
ſich oft durch eine Laune des Zufalls er- 
klären, doch ebenſo oft durch einen Zug der 
Zeit, der die innere Bedeutung der Gedichte ſchärfer 
hervorhebt. Mirza Chafin war ein weſt⸗ 
öſtlicher Heine, allerdings ohne jede Nachahmung 
der Eigenart des Pariſer Ariftophanes, aber doch 
von einer ebenſo gewinnenden Grazie und wenn 


auch nicht mit ſo einſchneidenden Pointen; doch 
mit ſchalkhaften 


Wendungen: ein Goangellum 
heileren Lebensgenuſſes in weſtöſtlichem Colorit. 
Und das ward in jener trüben Zeit der Reaction 
mit doppelter Freude begrüßt, dieſer fo liebens- 
ch einſchmeichelnde Mirza- Schaffo wurde 
bald ein überall gern geſehener Gaſt. — Sein 


Widerſpruch gegen Frömmelei und Heuchelei jeder 


Art fand gerade damals die lebhafteſte 3u- 
ſtimmung, und wenn man auch nicht wußte, daß 
es ganz und gar ein maskirter Abendländer war, 
der hier das Wort ergriffen, ſo ließ man ſich 
doch gern den Drientalen gefallen, der ſich 


in unſere Denk- und Empfindungsweiſe fo ein- 


gebürgert hatte. Es war alles ſo leichtflüſſig, 
überaus glücklichen Wurf der Verſe prägte fido 
alles ſo bequem dem Gedächtniß ein — ein Schatz⸗ 
käſtlein mit geflügelten Worten. Und noch ein- 


mal, wenngleich nicht in demſelben Maße, ſchlug 


mehrere zwanzig Jahre ſpäter eine zweite Gamm- 
lung ein: „Aus dem Nachlaß des Mirza⸗Schaffy“ 
(1874); der junge Weiſe von 1850 war alter und 
geſetzter geworden, er ſtreute nicht mehr, leicht 
dahinwandernd, ſeine Sprüche wie Blumen auf 


ſtücke, die er mit Fleim und Sorgfalt gemünzt 


hatte. Aud dieſe Sammlung enthält viel Treſſen⸗ 


ſo kurz angebunden, fo beweglich, und bei dem 


des, Sinniges, dichteriſch Schönes; doch iſt der 
orientaliſche Faltenwurf bisweilen ganz ausge- 
glättet, man wird dann mehr an Geibel als an 
Hafis erinnert. den perſiſchen Meifen! ſelbſt hat 
Bodenſtedt in der Sammlung „der Sänger von 
Schiras“ (1877) mit ſtrengerer Anlehnung an das 
Original als daumer, der meiſt nur eigene Variationen 
über die von Gafis angeſchlagenen Themata gab, 
in formgewandter und formſchöner Weiſe über- 
tragen ünd ſich dann einem anderen, tiefſinnigeren 
perſiſchen Dichter zugewendet, indem er die Lieder 
und Sprache des Omar Chajjam verdeutſchte 
(1881). Dieſer Dichter zeigt tiefe Bliche in die 
Natur und iſt reich an geifivollen Gedanken, ob- 
{chon die elementariſche Form der orientaliſchen 
Weisheit, der beſtändige Tropfenfall der Bers- 
und Gedankenfontaine etwas ermüdet. Eine letzte 
Nachdichtung war die „Sakuntala“ (1887), welche 
den Inhalt des berühmten Kalidaſaſchen Dramas 
in die Form einer poetiſchen Erzählung kleidete. 
Bodenſtedts Reifen im Kaukaſus hatten feine 
Phantaſie mit lebensvollen Bildern der Land- 
ſchaften und Volksſitten befruchtet; in feiner 
epiſchen Dichtung: „Ada, die Lesghierin“ (1853) 
find gerade dieſe Decorationen und die Majjen- 
bilder, die fic) um die Heldin und den Helden- 
fürſten Schamyl gruppiren, mit reicher Jarben⸗ 
gebung ausgemalt. 

Die übrigen Gedichte von Bodenſtedt ſtehen nur 
zum Theil unter dem Banne der orientaliſchen 
Poeſie; ſehr viele ſind beſchreibender Art, oft 
Naturbilder, oft Beduten; das Schwunghafte 
liegt ihnen am fernſten, am nächſten ſinnige 
Grazie und der leichte Fluß ſchlichter Empfin⸗ 
dungen. Im ganzen haben ſie etwas Buntes; 
es ift ein Reichthum von Eindrücken, den fie 
verwerthen, Eindrücken aus der Nähe und 
Ferne, bisweilen auch aus den Werken anderer 
Dichter. Die letzte dieſer Sammlungen erſchien 
1882 unter dem Titel: „Aus Morgenland und 
Abendland, neue Gedichte und 5 1 (3. Aufl. 
1859), „Einkehr und uUmſchau“ (1876), „Aus der 
Heimath und der Fremde“ (1857-60). Bon 
feinen Lebensſchichſalen erwähnen wir noch, daß 
er 1866 als Intendant des Hoftheaters nach 
Meiningen berufen wurde, ſpäter an verſchiedenen 
Orten lebte, wie in Hannover 1875, und daß er 
1876 nach Wiesbaden, ſeinem jetzigen Aufenthalts- 
orte, überſiedelte. 

Eine neue Fundgrube dem Fleiß und Talent 
Bodenftedis eröffnete fic) in der altengliſchen 
Literatur. Er gab die neue Ueberſetzung der 
Shakeſpeare'ſchen Dramen heraus, die im Verlag 
von Brockhaus erſchien; Gildemeiſter, Wilbrandt, 
Herwegh u. a. waren dabei ſeine Genoſſen; 
einige dieſer Dramen übertrug er ſelbſt; meifter- 
haft in Bezug auf Fluß und Grazie war ſeine 
Ueberſetzung der Gonette Shakeſpeares. Ueber 
die Zeitgenoſſen des großen Dichters begann er 
ein leider nicht vollendeies Werk herauszugeben 
mit Uebertragungen einzelner Dramen derſelben; 


ebenſo ſchrieb er über „Shakeſpeares Frauen- 


charaktere“ und über „Shahkeſpeares Tagebuch“. 
Noch gedenken wir ſeiner Erzählungen, die theils 
in der Neuzeit ſpielen, theils der engliſchen 
Geſchichte entnommen find, ſeiner zahlreichen Relfe- 
ſchriften, welche die Völker des Kaukaſus, feine 
Reiſen im Orient und ſeine letzte Fahrt durch die 
Union zum Stillen Ocean ſchildern: alles klar 
und leicht, gefällig und anregend, Flugblätter aus 
der Reiſemappe eines nicht mit ſchwerem Gepäck 
befrachteten Touriſten. 


So tritt das Geſammtbild des ſiebenzigjährigen 
Dichters vor uns hin: vielfeitig und viel beweglich, 
die deutſche Literatur befruchtend durch die in ſie 
geleiteten Zufluͤſſe aus den geiftigen Kochlanden 
des Oſtens und den erſchloſſenen Tiefen des alt- 
britiſchen Genius, ein unermüdlicher Vermittler, 
Nachdichter und Neudichter, in eigenen Gedichten 
voll Grazie, Geiſt und tüchtiger Geſinnung, vor 
allem als Mirza - Schaffy dem deutſchen Volt lieb 
und werth, welches dem liebenswürdigen Weiſen 
von Tiflis verdiente Huldigungen ſpendet. 


> Allerlei Neues von Himmel 
und Erde. 


Das Neueſte aus dem Gebiete der Sternenwelt 
iſt, daß jetzt, am Ende des 19. Jahrhunderts, in 
einem Herrn Carl Kieſewetter ein wahrer und 
wahrhaftiger Aſtrologus erſtanden iſt, welcher 
feinen in der „pfuchologiſchen“ Geſellſchaft in 
München gehaltenen Vortrag unter dem Titel: 
„Drei Kaiſernativitäten“ herausgegeben hat. In 
allem Ernſte erklärt er, daß er ſich nach dem 
Vorgange der berühmteſten Aſtrologen an die 
Astrologia naturalis halte, welche in großen Zügen 
ein allgemeines Bild eines Menſchen und ſeines 
Schickſals aus dem Stande der Sterne zu eni- 
werfen unternimmt. Uebergehen wir die Nativitat 
Kaiſer Wilhelms I., aus welcher der Sternſeher 
ſogar die beſondere Liebe des Kaiſers zu ſeinen 
alten Uniformen herauslieft, und halten wir uns 
an das Intereſſanteſte, die Prophezeihungen für 
das Jahr 1889. Sie ſagen uns Krieg voraus. 
„Die Sonne ſelbſt, als Herrin des Jahres, bezeichnet 
unruhige, aller Gtabilitat entbehrende Zeit und 
Krankheiten; fie läßt aber alle Feinde nur 
fruchtlos ſich rühren und bringt endlich Blutver- 
gießen im Weſten. die Quadratur des Jupiter 
und Mars verkündet uns den Sieg.“ Für den 
9., 10. und 13. Februar war „auf ſchwerwiegende 
politiihe Verwickelungen, wenn nicht auf eine 
Kriegserklärung zu fließen.” Ferner: „Am 15. 
und 16. Kpril, ſowie am 10. und 11. Mai ſcheint 
unſeren Kaiſer eine persönliche Gefahr oder Krank- 
heit zu bedrohen; Tage, welche äußere Unannehm⸗ 
lichkeiten bringen, find der 26. und 27. Mai, 
ferner der 10. Juli und der 20. Auguft, ſowie 
der 13. bis 16. Oktober; die Tage vom 28. bis 
26. Juli werden hohe Ehrentage ſein.“ „Be- 
trachten wir bei Beurtheilung der Geſundheit die 
in Betracht kommenden Significatoren, ſo ſehen 
wir im allgemeinen günſtige Anzeichen für 
S. M. den Kaiſer. Im erſten Hauſe (der 
12 Háujer des Himmels) befindet ſich Jupiter und 
im dritten Venus mit Mars vereinigt, was auf die 
Geſundheit deutet, inſofern dieſelbe von der Kraft 
des Organismus abhängig iſt. Doch droht 
Saturn, im neunten Kauſe, im Zeichen des 
Löwen rückläufig, eine von einem äußeren Zufall 


abhängige Störung der Geſundheit, nämlich eine 


Verletzung durch ein Pferd, ſei es nun in Folge 
eines Sturzes oder eines Schlages ..“ Aber 


nicht nur auf 1889 beſchränkt ſich Herr Mlefe= . 


wetter, ſondern ſagt auch die fernere Zukunft 
voraus. So prophezeit er, daß unſer Kaiſer den 
aſtrologiſchen Aſpecten gemäß nach glücklicher, 
rubmooller Regierung doch kein hohes Alter er- 
reichen wird. All der Unſinn wird mit einem 
Ernſte vorgetragen, als wenn es ſich um die 
Ergebniſſe wiſſenſchaftlicherunterſuchungen handelte, 
und, was das traurigfte iſt, es giebt unter den 
Spiritiſten Leute, die es glauben, es wird dem 
Aberglauben Vorſchub geleiſtet und eine neue 


grünen Bäumen, ſondern moderne und unmoderne 
Menſchen gehen nach wie vor in Theater und 
Concerte, in welchen trotz der vorgerückten Jahres- 
zeit noch viel Schönes und Neues geboten wird. 
So in dem Concert, welches am Montag in der 
Philharmonie zum Beſten des unter dem Pro- 
tectorat der Kaiſerin Friedrich ſtehenden, im Bau 
begriffenen Kinderkrankenhauſes im Norden von 
Berlin ſtattfand. Die Erwartung des Publikums, 
die ſeit einigen Tagen in Berlin weilende 
hohe Beſchützerin des Liebeswerkes erſcheinen 
zu ſehen, ging leider nicht in Erfüllung. 
Hofkapellmeiſter Sucher dirigirte als erſte Concert- 
Nummer Richard Wagners Vorſpiel zu den 
„Meiſterſingern“. Hofſchauſpieler Reicher trug 
einen von Adalbert v. Hanſtein gedichteten Prolog 
vor, indem der Kaiſerin Friedrich und dem er⸗ 
ſchienenen Auditorium der marmite Dank für die 
Bethelligung an dem Liebeswerk ausgeſprochen 
wurde. Dieſem folgten drei von Fräulein 


[Hermine Spies geſungene Lieder von Schumann 


und Schubert. Der Sängerin wurde mit 
rauſchendem Beifall gelohnt. die treffliche 
Pianiſtin Clotilde Kleeberg ſpielte das Concertſtück 
F-mell für Pianoforte mit Orcheſter von 
C. M. v. Weber und die Klavierſoli Noctürne 
F-moll von Chopin, den reizenden Valse lente von 
E. Schütt und Caprice-Gcherjo von Mendelsſohn. 
Sie trug alles mit dem feinſten Ausdruck be- 
zaubernder Anmuth und vollendeter virtuoſer 
Frau Roſa Sucher begeiſterte durch 
den Geſangvortrag in dem „Vorſpiel und Liebes- 
tod in Triſtan und Jfolbe” von R. Wagner 
durch die Tonfülle ihres klangreichen Organs und 
die Wärme ihres dramatiſchen Vortrags. Sie 
riß die Zuhörer zu lebhafteſtem Beifall hin. 
Unter der Leitung ſeines Dirigenten Zander trug 
der Männerchor der „Berliner Liedertafel“ drei 
Lieder vor. Emil Sauret entwickelte in dem 
Violin-Concert glänzende und brillante Technik. 
Mit dem ihm eigenen volltönenden, ſympathiſch 
klingenden Organ ſprach Ludwig Barnay 
Das Phil- 
harmoniſche Orcheſter brachte den Reitermarſch 
von List zur beſten Wirkung. — der Gaal 


war vollſtändig gefüllt. Das in allen Programm- 


nummern ſo befriedigend ausgefalleue Concert 
hat dem edlen Zweck in reichem Maße gedient. 
Das dramatiſche Gedicht „Dämmerung“ von 
Carmen Sylva, Rumäniens Königin, wurde am 
letzten Sonnabend an der Spitze mehrerer kleiner 
Einakter im deutſchen Theater aufgeführt. Es 


ſtellt eine Scene dar zwiſchen der Schloßherrin 


Oda, die daheim auf ihren, mit den Kreuzfahrern 
ins heilige Land gezogenen Galten harrt, und der 
Mauerin Medje, welche ihr den letzten Scheide 
gruß des Seiden überbringt, der in Arabiens 
Wüſtenſand geftorben iſt. Much die Mauerin hat 
ihn geliebt. Bei Oda vermag die erſte Aufmallung 


des 3ornes hierüber ſelbſt ber Gedanke an Karolds 
Tod nicht zu beſänftigen. Aber fie wird durch die 
ſelbſtloſe Hingabe des maueriſchen Mädchens ge- 
rührt. Sie verzeiht dem Todten und in gemein- 
ſamer Liebe und Trauer um den Geſtorbenen 
ſchließen ſich die beiden Frauen in die Arme. 
Dieſen Gefühlen und Stimmungen hatte die Dichterin 
in ſchönen gedankenvollen Berfen den edelſten Aus- 
druck gegeben. 

Außerdem brachte das Deutſche Theater am Mitt- 
woch noch eine Neuheit: „Die Vaſſalin“, hiſtoriſches 


Luſtſpiel in fünf Aufzügen von Albin Rheiniſch, 


Es wurde dem Stück eine freundliche Aufnahme 
bereitet, die jedoch wohl mehr dem guten Spiel 
der Darſteller und den einzelnen heiter angelegten 
Scenen galt, als der Erfindung und Ausführung 
des Ganzen. 

Zu den intereſſanteſten Kunſtwerken, welche 
gegenwärtig im Gurlit'ſchen Salon find, gehört 
das Bild von Gabriel Max „Der Viviſector“. 
fluc) hier wirkt auf den Beſchauer die ebenſo 
edle als tiefe Empfindung, mit der Gabriel Max 
ſeine ſo durchaus eigenartigen Schöpfungen be⸗ 
ſeelt. daß er an niemand erinnert, an heine 
Schule, an keinen Meiſter, das it freilich auch 
nur bei der Verbindung von eminentem Talent 
mit einer jo gründlich Rünſtleriſchen Bildung, wie 
ſie ihm eigen, möglich, er hat eben nicht nur die 
Technik ſeiner Kunſt beſſer inne, als die meiſten 
feiner Fachgenoſſen, ſondern er denkt auch feine 
Vorwürfe in jeder, auch der ſcheinbar unbe- 
deulendſten Einzelheit fo gründlich durch, wie 
kaum ein anderer, offenbar ohne daß die Tiefe 
feiner Empfindung dadurch Schaden leidet. Um 
jo ſeltſamer erſcheint die Art feiner Auffaſſung 
in dieſem Bilde, das einen Proteſt gegen die 
Bivifection ausſpricht. Max führt uns in dem 
Viviſector einen Mann vor, der die Mittagshöhe 
des Lebens weit überſchritten hat, einen Mann mit 
einem edlen ernſten Gelehrtenkopf, aus dem ruhig 
forſchend ein Paar Augen blicken, als möchten 
fie der Natur dunkelſte Räthſel ergründen. 
Diejer Greis hat eben feine Unterſuchungen an 
dem Beine eines kleinen lebenden Hundes beendet, 
und man fieht an dem Ausdruck des fahlen, 
blaſſen Geſichtes, daß er dieſe wiſſenſchaftliche 
Operation an einem lebenden Geſchöpf nur mit 
Widerſtreben macht, um Menſchen Linderung und 
Heilung zu verſchaffen. Trotzdem fühlt er die 
volle Berechtigung dazu, das Thier, den ewigen 
Traum der Natur, dem Menſchen der Jahr- 
hunderte, wie Hermann Lingg ſagt, zu opfern 
und dienſtbar zu machen. ; 

Den Protejt gegen die hier veranſchaulichte 
Bivifection hat Max durch die in der Hand einer 
edlen weiblichen Figur liegende Waage aus- 
gedrückt, deren eine Schaale von einem lorbeer- 
bekränzten Gehirn angefüllt iſt und leicht in der 
Höhe ſchwebt, während die andere Waagſchaale, 


in der ein Ger), aus dem eine Flamme lodert, 


ſchwer und tief nach unten finkt. 


Wenn Max die Divifection nur als ein Gehen 
und Streben nach leerem Ruhm und im Gegen- 
fe zu einem menſchlich fühlenden Herzen anzu- 
ſehen vermag, ſo mußte er uns an ſeinem 
Seciriiſch einen jungen Mann zeigen, mit einem 
harten Geſichtsausdruck, in dem fic) wiederſpiegelt, 
daß er nichts zu überwinden und niederzudrücken 
braucht, wenn er an dieſe an fit) miderliche 
Arbeit geht. — Die weibliche Geſtalt auf dem 
Gemälde iſt von einer unvergleichlichen Anmuth, 
in iyrem Blich und um ihren Mund liegt eine 
Welt von Schmerz und Mitleid, ſie iſt eine der 
rührendſten Frauengeſtalten des Meiſters. Das 
Heſicht iſt von einer leuchtenden Durchſichtigkeit. 
Die Tonſtimmung des Ganzen iſt vortrefflich. 

Auch dem jungen ungariſchen Künſtler Roppan 
begegnen wir bei Gurlitt, er hat in der ihm 
eigenen flotten, geiſtreichen Manier zwei mit 
frappantem Geſchick behandelte Bilder dort, die 
die blendenden Borthetle virtuoſer Paſtelltechnik 
zeigen. Roppan tft als Porträtmaler groß in 
der charakteriftiichen Beſeelung und in der über- 
zeugenden Individualiſirung feiner Modelle. 

In den nächſten Tagen werden die Geſchenke 
des Sultans von Marokko an den Kaiſer und 
die Kalſerin, welche bislang im Gewerbemuſeum 
ausgeſtellt waren, wieder entfernt. Das Muſeum 
war dadurch um eine bunifarbige Decoration 
reicher. die rieſengroßen von der Decke der 
Kalle bis tief auf die Erde hängenden Teppiche 
fagen jedenfalls unter der reichen Menge grell- 
farbiger marokkaniſcher Erzeugniſſe dem euro- 
päiſchen Geſchmack am meiſten zu. Die für Srauen- 
gewänder beſtimmten leichten, geftreiften Geiden- 
ftofje find in den ſchreiendſten Farben gehalten. 
Ein beſonderer Werth ſcheint auf reiche Pferde- 
decken gelegt zu werden, die in großer Anzahl 
und aus Goidbrokat in den verſchiedenſten Farben- 
nüancen ausgelegt ſind. Beſonders hübſch und 
kunſtreich ſehen die mit Goldſtickerei gezierten 
runden großen und kleinen Decken aus. Die 
kleineren werden zu Sitzen verwendet, während 
die großen auf den Teppich gelegt als eine Art 
Theebreit dienen. — Die Waffen ſind höchſt ein⸗ 
fach, ſie entbeyren jeden Ornaments. 

Wahrhaft bewundernsmerth find im Gemerbe- 
muſeum die von der Kunſtſtickereiſchule, wie auch 
vom Sunfthandarbeit-Atelter des Lette-Bereins 
gelieferten Kandarbeiten. Alles emſpricht den 
höchſten Anforderungen. Das Inſtitut beweiſt 
von neuem, daß es ſeine Aufgabe, die Bildung 
und Erwerbsfähigkeit des weiblichen Geſchlechts 
zu fördern, verſteht. : 


Quelle eröffnet, zur Ausbeutung derer, „die nie 
ausſterben“. f 

Die Zahl ZT = 3, 14159 iſt bekanntlich die Zahl, 
welche angiebt, wievielmal fo groß der Umfang 
eines Kreiſes tt als fein Durchmeſſer. Der Rechen 
künſtler Dahfe hat fte auf 200 Stellen berechnet, 
jetzt kennt man 500 Stellen. Was das bedeutet, 
dafür giebt Dr. Hermann Schubert folgende 
amüfanien Anhaltspunkte. Er ſagt in feinem 
Schriftchen: „die Quadratur des Zirkels“ 
Folgendes: „Bon dem Genauigkeitsgrade, den 
100 Decimalſtellen hervorrufen, kann man ſich 
nur ſchwer eine Vorſtellung machen. Vielleicht 
giebt aber das folgende Beiſpiel eine Ahnung 
davon. Man denke ſich um die Erde als Mittel- 
punkt eine Kugel, deren Oberfläche durch den 
Sirius geht, der 1341/2 Millionen mal Millionen 
Kilometer von uns entfernt iſt. Dann denke man 
fih dieſe ungeheure Kugel fo voll Mikroben, 
daß in jedem Cubikmillimeter Millionen mal 
Millionen dieſer kleinſten Lebeweſen vorhanden 
wären. dieſe Mikroben denke man ſich dann 
ſämmtlich ausgepackt, und die ausgepackten 
Mikroben einzeln auf einer geraden Linie jo ver ⸗ 
theilt, daß je zwei Mikroben um eine Siriusweite, 
alſo um 1341/2 Billionen Kilometer von einander 

entfernt wären. Diefe fo durch alle Mikroben 
beſtimmte lange Strecke denke man ſich als 
Durchmeſſer eines Kreiſes und die Peripherie 
deſſelben dadurch berechnet, daß man ſeinen 
Durchmeſſer mit II auf 100 Stellen multiplicirt. 
Dann würde felbft bei einem Kreiſe von fo unge- 
heurer Größe die auf ſolche Weiſe berechnete 
Peripherie ſich von der wirklichen Peripherie 
noch nicht um ein Milliontel eines Millimeters 
unterſcheiden.“ Dieſes Beispiel wird zeigen, daß 
die Berechnung der Zahl 1 auf 100, oder gar 
auf 500 Stellen praktiſch vollkommen werthlos iſt. 

Treten wir aus dem Gebiete der Speculationen 
in das des praktiſchen Lebens ein, jo finden wir 
im Augenblick aller Augen gerichtet auf die in- 
tereſſanten Mittheilungen, welche uns aus Paris 
über die Anlagen zur Kraftvertheilung durch 
Druckluft zugehen. Diefelben find geradezu epoche- 
machend und werden ſicher in das gewerbliche 
Leben aller Nationen tief eingreifen. Die Sache ift, 
kur; gefagt, folgende: Ein großer Theil von Paris 
ift unter dem Straßenpflaſter von einem Röhren- 
netz durchzogen, welches comprimirte Luft enthält; 
daſſelbe dringt in die Häufer ebenſo wie die Gas- 
und Waſſerleitung und giebt dem Einwohner die 
Möglichkeit, jeden Augenblick durch Oeffnung eines 
Kahnes eine Betriebskraft zur Verfügung zu haben, 
welche die kleinſte Nähmaſchine, wie die größte 
Arbeitsmaſchine in Bewegung zu ſetzen vermag. 

Die Pariſer Anlagen, Syſtem Popp, waren 
urſprünglich dazu angelegt, um eine große Zahl 
pneumatiſcher Uhren in Betrieb zu ſetzen und 
haben nun eine unerwartet große Erweiterung 
erfahren. 

Am öſtlichen Theile der Stadt, auf der Köhe 
von Belleville, befindet ſich die Centralanlage zur 
Erzeugung der Druckluft, von welcher ein 7 Kilom. 
langes Hauptrohr dieſelbe in die Stadt leitet. 
Der in 11 Dampfnkeſſein erzeugte dampf wirkt auf 
6 Maſchinen von 350 Pferdekräften, jo daß die 
Arbeit von 2000 Pferdekräften in Form von 
Druckluft fortgeleitet und zunächſt in Windkeſſeln 
aufgeſpeichert wird. Dieſe Anlage reicht ſchon 
jetzt für den Bedarf nicht mehr hin und wird im 
Augenblicke erheblich vergrößert. Durch dieſe 
Centraliſirung der Kraftanlage wird felbftverfiänd- 
lich die Krafterzeugung mit den geringſten Koſten 
ausgeführt. Hierin liegt der große Foriſchritt, 
denn während eine kleine, etwa zehnpferdige 
Dampfmaſchine zur Erzeugung einer Dampfpferbe- 
kraft ca. 4—6 Kilogr. Kohle ſtündlich erfordert, 
koſtet dieſelbe Kraft aus der Centralanlage ent- 
nommen nur ca. 0,8 Kilogr. Kohle. Die com- 
primirte Luft wird zunächſt in ein großes Refer- 
voir geleitet, welches 12000 Cbm. Inhalt hat, 
woburch es erreicht wird, daß alle angeſchloſſenen 
Maſchinen während aller Tageszeiten mit gleichem 
Drucke arbeiten können. 

Es dürfte bekannt fein, daß in Paris eine hoch- 
entwickelte, vorzügliche Canaliſirung mit ge- 
mauerten und bequem gangbaren Abzugscandlen 
durchgeführt iſt und daß alle Röhren für Grund- 
waſſerleitung ſowie die Rohrpoſt, Kabel, Telephon- 
und Gasleitung in dieſen Abzugscanälen ange- 
bracht find. Nun find auch die Rohrſtränge der 
Druckluftleitung in dieſe unterirdiſchen Canäle 
eingefügt und am Gewölbe derſelben aufgehängt. 
Die Schwierigkeit beſteht nun weſentlich darin, 
bie Einrichtungen derartig zu treffen, daß in den 
verſchiedenen Verzweigungen des Röhrenſyſtems 
ein annähernd gleicher Druck vorhanden iſt; und 
das iſt in ſehr vollmommener Weiſe erreicht. Go 
können denn in den Röhren 4000 — 5000 Pferde- 
kräfte ohne alle praktiſchen Schwierigkeiten über- 
tragen werden, und darin liegt ſogar ein erheb- 
licher Vorzug vor elehiriſchen Kabelleitungen, 
welche für derartige Araftüberiragungen wenigſtens 
10 Mal ſo theuer ſein würden. 

Die Anwendung der Druckluft erſtreckt ſich nun 
zunächſt auf den Betrieb von Maſchinen, welche 
den Dampfmaſchinen ſehr ähnlich fino, ja viele 
alte Dampfmaſchinen haben direct benutzt werden 
können; der Unterſchied deſteht nur darin, daß 
der Kolben, ſonſt durch Dampf, hier durch com- 
primirte Luft bewegt wird. Dynamomaſchinen 
zur Erzeugung von Elektricität, große Arbeits- 
maſchinen bis herab zur kleinſten Drehbank und 
Bohrmaſchinen können durch Druckluft in Betrieb 
geſetzt werden. der Arbeiter, welcher ſolche 
Maſchinen beſitzt, sieht damit um, wie mit jedem 
anderen Hausgeräth und hat fie in ſeiner neuen 
Wohnung nur mit dem Luftrohr in Verbindung 
zu ſetzen, um ſofort arbeiten zu können. Aber nicht 
nur zum Betriebe von Maſchinen dient die Druckluft, 
ebenſo zum Seraufbefordern von Wein, Bier 
und anderen Flüſſigkeiten aus den Kellern, zum 
Heben von Krähnen, Betriebe früherer hndrau- 
lijher Aufzüge u, dgl. m. Ein Cubikmeter Druck⸗ 
wajjers koſtet in Paris 32 Centimes, 1 Cubik⸗ 
meter Druckluft nur 1½ Centimes. Große 
Bankhaujer betreiben ihre Rohrpoſten mit Druck⸗ 
luft, endlich werden jetzt über 10 000 Uhren von 
der Centralſtation aus betrieben, welche 180 Cubik- 
meter Druckluft ſtündlich beanſpruchen. Die in 
jeder Wohnung verbrauchte Druckluft wird durch 
Meſſer ebenſo gemeſſen wie das verbrauchte Gas 
reſp. Waſſer und danach bezahlt. 

Go hat denn dieſe neue Triebkraft die viel- 
fachſte Verwendung in Paris gefunden. Die 
Druckerei des „Figaro“ benutzt eine 50pferdige, 
die des „Petit Journal“ eine 100 pferdige Druck- 
luftmaſchine; Metallarbeiter, Tiſchler, Wurfi- 
fabrikanten. Drechsler, Schloſſer. Zahnärzte, 
Schneider, Näherinnen u. ſ. w. ſchließen ihre 
Maſchinen an das Rohrnetz an und haben jeden 
Augenblick die Triebkraft bereit. 


Dem Uebelſtande, daß die comprimirte Luft 
bei ihrer Ausdehnung Wärme braucht, alſo Kälte 


erzeugt, iſt dadurch abgeholfen, daß mit jeder 


Maſchine, ob groß, ob klein, ein entſprechender 
Wärmeofen verbunden iſt, welcher ein Minimum 
der Koſten verurſacht. Ein nicht zu unter⸗ 
ſchätzender Vortheil liegt auch in der abſoluten 
Ungefährlichkeit der Anlagen, die jede Erplofion 
unmöglich machen. In Folge deſſen iſt auch kein 
geſchultes Arbeiterperſonal nothwendig; Kellner, 
Haus diener, jeder kann neben feiner Beſchäftigung 
die Maſchine bedienen, denn er braucht nur den 
Lufthahn zu öffnen und die Schmierung zu er- 
neuern. Go wird denn einer Menge von Klein- 
gewerben eine Triebkraft zur Verfügung geftellt, 
feige, Leiſtungsfähigkeit in ungeahnter Weiſe 
teigert. 

Ein großes und vorläufig noch nicht abſehbares 
Feld für die Verwendung der Druckluft eröffnet 
aber noch die oben erwähnte Erzeugung von 
Kälte, welche bei der Ausdehnung der com- 
primirten Luft eintritt. So giebt es ſchon in 
Paris Reſtaurants und Cafes mit Luftmaſchinen 
für den Beleuchtungszweck und mit ſchwacher 
Dorwarmung der Druckluft vor den Ma- 
chinen, ſo daß die abfließende Luft den 
Raum mit einer Temperatur unter 0% ver- 
läßt, um Gis zu bereiten, Waſſer, Champagner 
kalt zu halten u. ſ. w. In der Bourse de commerce 
werden Kaltluftkammern 
Lebensmitteln eingerichtet. Fleiſcher lagern in 
ihnen ihre Borräthe, ja die Pariſer Morgue be- 
nutzt die Druckluft feit Jahren für ihre Kalt- 
kammern, in welchen zur Zeit ein Leichnam ſchon 
ſeit 2 Jahren wie ein Aktenftüc aufbewahrt wird. 

Alle dieſe Mittheilungen zeigen, daß es ſich in 
der Anwendung der Druckluft nicht um Verſuche, 
ſondern um längſt erprobte, höchſt wichtige Er- 
fahrungen handelt. Die Pariſer Anlagen ſind 
im Augenblick garnicht im Stande, allen An- 
forderungen gerecht zu werden, welche an ſie 
geſtellt werden. Eine ähnliche Anlage iſt in 
Birmingham ausgeführt, wo die Uebertragung 
von 6000 Pferdekräften bereits vollendet, die 
von 15-30 000 Pferdekräften aber in Ausſicht 
genommen iſt. i 

Es iſt unzweifelhaft, daß die Einführung von 
Druckluft in die Städte einen weſentlichen Fort- 
ſchrütt für die techniſche, wirthſchaftliche, auch 
ſanitäre Entwickelung derſelben bilden wird. Es 
wird ein großer Fortſchritt fein, wenn die rau- 
chenden Schornſteine, die Dampfkefjel mit ihren 
Gefahren aus den Städten verſchwinden, und die 
auf die beſchriebene Weiſe billig gelieferte Druck⸗ 
luft wird ganz ſicher ein ebenſo wichtiges Lebens- 
bedürfniß werden, wie es jetzt das uns durch die 
Leitungen zugeführte Waſſer und Gas iſt. 


x Brandenburg-Preußens 
Rechtsverwaltung und Rechtsverfaſſung, 


dargeſtellt im Wirken ſeiner Landesfürſten und oberſten 
Juſtizbeamten von Dr. Adolf Stölzel. 


II.) 

Mit dem Beginn des 18. Jahrhunderts, welches 
den „aufgeklärten Despotismus” zeitigte, trat 
auch in Preußen der Staatsbegriff im Verhältniß 
zu der unumſchränkten Macht des Landesherrn 
mehr hervor. In einer Denkſchrift, welche Paul 
v. Fuchs, der vertrauteſte Diener des Kauſes 
Hohenzollern aus der Zeit des großen Kurfürſten, 
Unmittelbar vor der Krönung Friedrichs III. zum 
Könige von Preußen feinem Kerrn überreichte, 
war als Rihifhnur für die zu beobachtende 
Politik der Satz aufgeſtellt: „Der Zweck, welchen 
fowohl E. Ch. D. als alle Potentaten ſich vor- 
jufeen haben und den man dahero das allge- 
meine Staats Intereſſe nennen kann, beſteht 
darin, daß E. Ch. D. dero Land und Leute 
glücklich beherrſchen“. Die Macht dieſes Be⸗ 
griffs äußerte ſich jetzt auch bald in 
dem Wortlaute der Raths Beſtallungen. 
Während den Räthen früher darin die Verpflich- 
tung auferlegt wurde, „Unfer, Unſres Haufes und 
Unfrer Lande Beſtes“ zu wahren, follten fie jetzt 
„Uns, Unſerm Hauſe und dem Staate“ dienen. 
Warme Fürſorge widmete auch Friedrich I. der 
Berfafjuna und Thätigkeit der Gerichte. Noch ehe 
fein Auftrag vom Jahre 1704, eine neue Kammer- 
gerichtsordnung ins Werk zu ſetzen, vollführt 
war, beklagte ſich der Geheime und Kammer- 
gerichts-Rath v. Borck über „die große Confuſion, 
den faſt unglaublichen wunderlichen Zuſtand bei der 
Juſtiz“, und insbeſondere auch über das un- 
regelmäßige Erſcheinen der Räthe in den Sitzungen 
und die Unſitte, daß Parteien wie Anwälte 
ihre Anträge den Räthen in das Kaus brächten, 
wo ſie ohne Gerichtsbeſchluß einſeitig erledigt 
würden, fo daß oft das, was durch Collegial- 
beſchluß oder Urtheil feſtgeſtellt fei, wieder auf- 
gehoben würde. Aud) die am 1. Mär; 1709 ver- 
öffentlihte neue Kammergerichtsordnung hatte 
nicht den erwarteten Erfolg. Denn kaum acht 
Wochen ſpäter berichtete der Kammergerichts⸗ 
Präſident an den König: 
Er könne nicht vermeiden, daß viel Beſchwerden 
gegen die immer zunehmenden „desordres“ im Kammer- 
gericht laut würden, und daß dies Gericht, „welches 
jeder Zeit für das illustreste und höchſte in den Chur⸗ 
landen geachtet worden, endlich gar in unwiederbring⸗ 
lichen Abgang gerathe“; die jekigen Mängel rührten 
daher, daß die ordentlichen wie die außerordentlichen 
Gerichtsmitglieder mit Nebenarten überhäuft und zu 
Geſandtſchaften oder fonftigen Nebenfunctianen ver- 
wendet würden, die außerorbentlichen Mitglieder auch 
oft nicht im Stande ſeien, das zu leiſten, was ſie zu 
leiſten hätten, ſowie ferner daher, daß die Gehälter 
zur nothbürftigen Subſiſtenz nicht hinreichten; die Sachen 
müßten deshalb liegen bleiben, die Guppliken würden 
nicht erledigt, geriethen in die Häuſer der Rathe und 
gingen da verloren. 


Aus Preußen und anderen Landestheilen 


liefen im Jahre 1715 ſogar Klagen ein, da 
Mitglieder der Suftiscollegien ohne Erlaubni 
verreiſten, „etliche Wochen und Monate, auch 
wohl Jahre“ wegblieben und anderen ihre 
Arbeit aufbürdeten oder die Akten ſich nach ⸗ 
kommen ließen. Das wurde verboten. Doch ſchon 
1738 wiederum ſah fic). der Miniſter v. Cocceji 
veranlaßt, für das Kammergericht präciſen Anfang 
der Sitzungen um 8 Uhr Morgens bei 8 Ger. 
Strafe für jeden Säumigen und Anberaumung 
von je zwanzig Prozeßſachen für jeden Terminstag 
vorzuſchreiben. Kurz darauf nahm er bei einer 
Bifttation in der Neumark wahr, daß „viele 
Präſidenten und Räthe der Collegien auf ihren 
Landgütern wohnten und bloß die Gerichtstage 
(am Gerichtsorte) abwarteten“, und erwirkte darum 
ein Edict, wonach alle Juſtizbeamten ſtändig am 
Orte des Gerichts wohnen und ihn ohne Urlaub 
nicht verlaſſen ſollten. Zehn Jahre ſpäter 
nahm Gocceji die Neuorganiſalion des Kammer- 


) S. Nr. 17 598. 


zur Lagerung von 


gerichts und des Oberappellationsgerichts in 
Angriff. Er verlangte die Entfernung zweier 
Rathe, welche ſich in Briefen von einem wegen 


Dienftvergehen verhafteten Procurator neben 


ihren Commiſſionsgebühren noch eine beſondere 
Belohnung ausgebeten hatten, 
weiteren Räthen wegen Mangels an Fähigkeit 
oder an Ehrlichkeit. Leider fiel bei der Perſonen⸗ 
frage die Rückſicht auf die dürftige Beſoldung 
ſchwer ins Gewicht, denn der geſammte 
Kammergerichts-Etat für 26 Räthe und den 
Prájidenten betrug 3500 Thaler. Cocceji bat 
dieſe Summe durch einen Zuſchuß von 5000 Thalern 
auf die Höhe des bei dem Tode Friedrichs I. 
geltend geweſenen Etats zu bringen, erhielt aber 


nur 3000 Thaler bewilligt, obwohl er ausführte, 
daß er eigentlich 8000 nöthig hätte, „ohngeacht 
die Beſoldungen nach dem Zuſtand dieſes theuren 


Ortes und der ſchweren Arbeit auf das genaueſte 


eingerichtet felen”. Bon dem Ober-Appellations- | 


Gericht wurden 17 Käthe entlaſſen, und Be- 
ſchwerden einzelner von ihnen, „daß ſie ſich nicht 
vorſtellen könnten, ohne zu wiſſen, warum 
platterdings kaſſirt und nebſt Frau und Kind 
mit der größten Proſtitution verjagt zu fein”, 
gingen unbeantwortet zu den Akten. Der Staats- 
diener konnte damals eben nach dem Belieben 


ſeines Dienſtherrn jeder Zeit entlaſſen werden. 


Ebenſo gründlich räumte Cocceji, inzwiſchen zum 
Großkanzler befördert, 1751 in Preußen auf, 


vor allem durch Entlaſſung fammtlicher adligen 
Gerichtsſchreiber. Die Ergebniſſe dieſer Difitation | 
ſind in der Inſtruction für die Hauptämter vom 


1. September 1751 dargelegt. Danach beſtand „der 
mehrſte Theil der Amtsverweſer in unvermógen- 
den und bedürftigen Subjecten, welche nicht die 
geringſte Idee von Wiſſenſchaften, am wenigſten 


von den Rechten hatten, und ſelten, aufer wenn 


es Diäten ſetzte, in die Aemter kamen“. Die 
Leitung der Juſtiz lag einzig und allein den 
Gerichisſchreibern der adligen Gerichtsverweſer 
ob, „ſchlechten, hungrigen und halbgelehrten 
Leuten“, die nur darauf ausgingen, „durch 
enorme Sporteln und Diäten die Unterthanen zu 
ruiniren“. Zwei Jahre ſpäter ließ der Großkanzler 
in der Geſchäftsanweiſung für das altmärkiſche 
Obergericht den König ſich über das Vorrecht des 
Adels bei der Stellenbeſetzung äußern. 

Es wurde zwar anerkannt, daß der Präſident und 


werden ſolle“, aber einſchränkend hinzugefügt, daß 
ſelbſtverſtändlich „die adeliche Gubjecta auch die be- 
hörige Kapazität“ hätten, und „wohlmeinend denen 
vom Adel angerathen, dahin zu ſehen, daß fic) ihre 
Kinder nicht allein, wie bishero geſchehen, auf die ſo 
genandte galante Studia, ſondern auf eine solide 


Collegia mit lauter gelahrten, soliden und redlichen 


auch ſelbſt vernünftig ermeſſen werden, daß die bloſſe 
Geburt zu der nöthigen Wiſſenſchaft in Rechts-Sachen 
nichts bentragen kan.“ 


zeigt unter anderem die mannhafte Haltung der 
Mitglieder des Kammergerichts gegen den König 
in dem bekannten Prozeſſe des Müllers Arnold. 
Weniger bekannt ſind die folgenden beiden Fälle 
von Pflichttreue. Der König hatte durch Cabinets- 


dieſes Reſcript ſelbſt überbrachte, auf der Stelle 


auf jährlich 1200 Thaler feſtzuſetzen. Statt nun 


Könige einen von dieſem ſelbſt zu vollziehenden 
Entwurf vor mit dem Bemerken, daß von dem 
Zuſtizminiſter ein folder, allen geſetzlichen Bor- 
ſchriften zuwiderlaufender Akt nicht ausgehen 


Juſtizminiſter v. Münchhauſen! 
rechtſchaffener Mann, 
Eſel.“ Münchhauſen antwortete mit einer 
schriftlichen Borftellung, in welcher er ſich „er- 


gegen den erſten Diener der Krone ſehr unjiem- 
licher Ausdrücke bedient habe, und daß er der 
Ueberzeugung lebe, S. Maj. werde demſelben 
das Unfügliche darin allen Ernſtes verweiſen.“ 
Länger als ein Jahr mied der König ſeinen 


Charlottenburg mit den Worten zu beglücken: 
„Na, lieber Münchhauſen, ich habe es meinem 
Secretär geſagt.“ N 

Wie Friedrich II. war auch ſein Vater Friedrich 
Wilhelm I. den Advocaten gerade nicht günſtig 
geſonnen. Wahrſcheinlich aus dem Anfange ſeiner 
Regierung ſtammte die Anordnung, daß alle 
Advocaten, 
feinen „Bluiſaugern“ zu warnen, ſchwarzſeldene 
Mäntelchen tragen mußten. Als am zweiten 


bei Regenwetter mit einem Mantel von rothem 
Tuch über dem ſchwarzſeldenen hatte ſehen laſſen, 
angeblich, um den letzteren zu ſchonen, erging 
ein königliches Refcript, wonach „für diesmal 
das Vergehen verziehen, künftig aber bei Regen 
ein ſchwarztuchener Mantel über dem ſeidenen 
angezogen werden ſollte“. Vergebens hatte 
Gocceji 1737 in feinen Vorſchlägen über die 
Beſſerung der Juſtiz empfohlen, die Advocaten 
vom Tragen des beſonderen Mantels, eines von 
ihnen als ſchimpflich aufgefaßten Abzeichens, zu 
dispenſiren, und die von dem Könige eingeſetzte 
„Obercommiſſion“ beantragt, dieſe Vergünſtigung 
wenigſtens denjenigen anwälten zu gewähren, 


welche ſich in der Praxis hervorthäten. Erſt 


Friedrich II. eniband auf Verwendung Coccejis 
1747 einige Stettiner Advocaten von der Pflicht, 


den Mantel zu tragen, jedoch mit der Bedingung, | 
„daß derjenige, welcher feine Prozeſſe nicht in 


einem Jahre endigen würde, denſelsen ſogleich 


wieder anlegen folle”. Der Großkanzler äußerte 
dazu: „Ich bin überzeugt, daß die Furcht vor dem 

Mantel mehr Effect als alle Strafe haben würde.“ 
Bei feinen Perſonalreformen der Juſtiz des Jahres 


1748 in Berlin bewirkte er auch die Entlaſſung 
von zehn Advocaten, da überhaupt nur wenige 
der vorhandenen „eine Idee von sentiment oder 
honneur oder aud) nur die bendthigte Wiſſenſchaft 
hätten”, 
wollten das „durch Tragen des Mantels gar zu 


und von fünf 


der Director „jeder Zeit aus dem Adelſtande genommen 


Theoriam juris legen müſſen; weil denen Landes: 
Ständen am meiſten daran gelegen, daß die Justitz- | 


Praesidenten und Rathen verſehen werden; dieſelbe 


Wie ſehr ſich indeſſen dieſe Berhältniſſe noch zu 
Zeiten Friedrichs des Großen gebeſſert hatten, 


reſcript die Einſtellung einer Wechſelexecution 
gegen einen Grafen angeordnet. der Miniſter 
v. Münchhauſen ließ jedoch den Grafen, welcher 


verhaften und erfi, nachdem der König ſelbſt die 

Wechſelſchuld bezahlt hatte, freigeben. Hufgefordert, 
fih deswegen zu rechiferiigen, erklärte er, daß 
fein Kopf, nicht aber fein Bewiſſen Sr. Majeftät | 
jeder Zeit zu Befehl ſtehe. Ein ander Mal follte | 
er das Kammergericht veranlaſſen, im Widerſpruch 
mit den gerichtlichen Verfügungen, die einem 
adligen Cridar abgeſchlagenen Suſtentationsgelder 


den verlangten Befehl zu erlaſſen, legte er dem 


könne. Der König erledigte darauf die Angelegen- | 
heit durch folgendes Schreiben: „Mein lieber 
Er iſt ein ſehr 
aber ein recht grober 


dreiſtete, S. Maj. darauf aufmerkſam zu machen, 
daß der Concipient des königl. Erlaſſes ſich 


Minifter, um ihn endlich bei einem Conſeil in 


offenbar um das Publikum vor 


Weihnachtstage 1713 in Berlin ſich ein Anwalt 


denn Leute von gutem SHerkommen | 


verächtlich gemachte Metier“ nicht ergreifen. Trotz 
dem wurde noch durch Erlaß vom 30. Mär; 1751 
den Advocaten das Tragen des Mantels bei Strafe 
der Caffation eingeſchärft. 

Mit dem Beginne des 18. Jahrhunderts war 
auch die Fexenfrage dringlich geworden. Cocceji 
hatte es bereits 1710 in ſeinem „Jus civile contro- 
vorsum“ für kaum glaublich erklärt, daß wirklich 
Verträge mit dem Teufel geſchloſſen würden, denn 
zumeiſt habe ſich ergeben, daß es ſich um Poſſen 
und Geſpenſterſeherei handle; wer aber ſeinerſeits 
fo verrudt fel, einen Zeufelspact zu vollziehen 
reſp. daran zu glauben, werde dadurch, wenn- 
gleich fein Vorgehen auf Täuſchung beruhe, ein 
Gottesleugner und begehe das Verbrechen der 
Beleidigung göttlicher Majeſtät. Dieſer Anſchauung 
entſprach das Edict Friedrich Wilhelms I. von 
1715, in welchem es hieß: 

„Nachdem Wir glaubwürdig berichtet — ließ Plotho 
den König publiciren — daß unter den Mißbräuchen, 
ſo bei den Criminalſachen ſich zuweilen finden, einer 
der gefährlichſten ſeie, welcher ſich vielfältig bei den 
Hexenprozeſſen zeigt, da... mancher unſchuldiger 
Weije 1150 die Tortur ober gar um Leib und Leben 
und dadurch Blutſchulden auf das Land gebracht 
werden, und wir nun zwar kraft tragenden hohen 


| Amtes .. jedesmal angelegen fein laſſen werden, dah 


Gottes Name und Ehre in ſolchen Fällen nicht geläſtert 
... werde, weil uns aber gleichfalls obliegt, daß 
Niemands .. unſchuldig Blut aus unzeitigem Eifer 
.. vergoſſen werde, haben wir uns entſchloſſen, den 
bisherigen Prozeß in Kexenſachen genau unterſuchen zu 
lafien, .. befehlen aber (einftmeilen) .. daß alle 
(auf Tortur oder Todesſtrafe lautende) Urtheile Uns 
zur Confirmation eingeſandt werden ſollen.““ 

Dennoch behielt die Criminalordnung von 1717 
die Anwendung der Folter gegen die Hexen bel, 
machte aber die Vollziehung von Urthellen in 
Hexenprozeſſen, welche auf Folter oder Lebens- 
firafe lauteten, von der Beſtätigung des Königs 
abhängig. Das Landrecht von 1685 bedrohte 
nämlich diejenigen, welche Bündniß mit dem 
Teufel machen oder mit demſelben umgehen, 
(um) Bieh oder Menſchen mit oder ohne Gift zu 
beſchädigen, mit dem Feuertode. Das Landrecht 
von 1721 aber, weiches Gocceji feine Entſtehung 
verdankte, wußte bereits, daß, 

„den Zauberern wie bisher geſchehen, kein gründ- 


licher Glaube beizumeſſen ſei, als wenn ſie wirklich ein 


Bündniß mit dem Teufel machen, ſich mit demſelben 
fleiſchlich vermiſchen, durch Kamine .. auf Bejen 
fahren, bald auf dieſem, bald auf jenem Thier durch 
die Luft reiten, ſich in Katzen, Wölfe, Böcke ver⸗ 
wandeln“; es wußte, bal das Alles bei den ,,ehe- 
maligen“ Herenprogefien „in einem von dem leidigen 
Gatan eingebildeten falſchen Wahn“ beruhe. Deshalb 
ordnete es an, daß „wenn dergleichen Sachen bei ein- 
und anderm Kexenprozeß in Preußen mitvorkommen 
ſollten, darauf inſoweit gar nicht reflectirt werden folle, 
daß eine Todesſtrafe deshalb zu erkennen fei. Dann 
mahnt es die Richter darauf bedacht zu ſein, „daß der- 
gleichen von dem leidigen Satan eingenommene und 
verführte Leute durch die Prediger aus Gottes Wort 
in ihrem Chriſtenthum beſſer unterrichtet und ſie zu 
wahrer Erkenntniß und rechtſchaffener Buße gebracht 
werden möchten“; wer gleichwohl öffentlich erkläre, 
daß er Gott ableugne und dem Teufel ſich ergebe, ſolle 
wegen Blasphemie geſtraft werden. 


Die Folter jedoch wurde erſt 1740 außer für 
Fälle der Majeſtätsbeleidigung, des Landesverraths 


und des Maſſenmordes und 1754 gänzlich abge- 


ſchafft. (Schluß folgt) 


Literariſches. 


ꝗ———ͤ— 2 — 


Räthiel. 


I. Charade. 
Man mordet die erſte, die kaum geboren, 
Und zieht ihr die zweite über die Ohren, 
Dann klingt das Ganze von mächtigem Schlag, 
Und viele Tauſende folgen nach. 


IL Logogriph. 
Mit dem a iſt's erquickend, 
Mit dem e häufig drückend, 
Mit dem ie herzentzückend, 
Mit dem o finnbeftrickend. 
Oskar Klingebeil. 


III. Akroſtichon. 
Aus den Silben j 
ans, ar, bach, ber, da, dam, dul, el, el, gan, i, 
la, le, ma, nep, nik, ri, rot, je, fpt ſter, tal, 
ter, ti, tun, tus, u 
follen 11 Wörter mit nachſtehender Bedeutung gebildet 


werden: 


1. ein berühmter franzöſiſcher Schauſpieler, 2. ein 
Vogel, 3. eine Stadt der Niederlande, 4 ein Mädchen 
name, 5. ein geiſtiges Getränk, 6. eine Dichtungsart, 
7. eine Gottheit, 8. ein Gift, 9. ein Fluß in Stalien, 
10. ein Reich in afrika, 11. eine Stadt in Baiern. 

Bei richtiger Bildung der Wörter ergeben die Anfangs- 
und Endbuchſtaben von oben nach unten geleſen die 
Namen von zwei bekannten Geigen-Virtuoſinnen. 

Clara P... ke. 


Auflöſungen 


der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. Gefallen. i 
2. Silvana 
Armida 

G Regimentztschter 

= Aida 
Stradella 
Afrikanerin 
Tell 


*aqvlva 


Egmont ; 4 
3. Ferien — Freien — fern — reifen — feiner — freie — Eiern — 
Eifer — frei — rein — Reif — Nein — Eine. 

Michtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: „Ingeborg“, Marie 
Va Paul Se Walter Zinke, Franz Zinke, Hans Jahr, ſämmtlich 
aus Danzig. J. A—m-Berlin. > 

Michtige Löſungen gingen ferner ein von: Selma Fuhrmann (2, 8), 
„Kinderfreundin“ (2, 3), F t J Ji g 
Adelaide H. (2, 3), Floris Devrient (2), O. Klingebeil (3), ſämmtlich 
aus Danzig; Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde (1, 3), „Meta und Clara ⸗Neu⸗ 
Münſterberg (3), R. Hampf⸗Oſterode (2,3), Marie Stamm⸗Weslinken (3), 
Eliſe Stamm⸗Plehnendorf (3). ' 


— encarta EN AAAI 
Verantwortlicher Rebacteur: H. Röckner in Danzig. seer 
Druck va 3 in Danzig. ¿ 


ck von A. W. Kajemain 
f 


Bruno Janzen (3), „Dornröschen“ (3), Frau 


Der Gustav-Adolf-Bote 


gegriindet im Jahre 1835 mit einem baar eingezahlten 


G i 
Adre A fü 2 eo 
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Prämienzahlung ; 
Dan § Jahren _10 Jahren __20- Jahren _30 Jahren 40 Jahren 
a 
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Allgem, deutſcher 
Verſicherungs-Verein. 


Fheilnehmerinnen geſucht. 
dung. u. Nr. 6929 in der 
ern. d. Ztg. erbeten. 


Wehrpflicht Militärdienst leisten, ohne Unterschied der Charge; nur Berufscombattanten und 
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Billardkreive, : ° \ ; 5 
* Grundbestimmungen, i NEN | 

Champagner -Kreide, lr die provini „Suböh ection summon Agente dr Ba um Earn Bar Da, Earle 1 19 Gen 1 8 kr 
; en Herrn Die 6 
18 Genera -Agentur, 


| 11 Wandtafel⸗Kreide Felix Kawalki Otto Jaehrling. 


e e 
on : in Danzi ñ 
Dit Adler-Drogueric übertragen Denen ¿ 8, Brodbänkengaſſe 36, 


Nobert Caajer, Der Vorſtand. 
Große Wollwebergaſſe Nr. 2. C. G. Molt. 


r 
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if Led er- fteuer-Berjiherungen 


E ; 2 
[Fußmatten ses 

' us Zühti i — 
I empfiehlt orts ata ge Vertreter gegen hohe Proviſion werden aller 


| W. U n 9 er, Danzig, den 11. April 1889. 
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ea EX. Grosse Mecklenburgische Pferde-Verloosung. 
: Rierde-Loofe Ziehung am 22. Mai zu Neubrandenburg. 


570 3 Equipagen, SS edle Reit- u. Wagenpferde wehen 32,330 Ml. 


d 1020 sonstige werthvelle Gewinne. 
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Braut-Ausitattungen 
in Wäſche und Betten, 


einfache wie elegante, liefert in anerkannt beſter Ausführung 
zu zeitgemäß niedrigen Preiſen 


Fr. Carl Schmidt, 


“Danyig, Canggafle Tr. 38. e 


s hat ſich das Gerücht ver” 


N 


in Originalpachung und ausge- 
wogen per dd von JU 2,— an, 


Theegrus 
Ghee e 


breitet, daß ich mein Geſchäft 
an einen Andern 


Go wit 


Fahrräder. she Zweiräder, Siderheits-Jweiräder, I bc Sup unbe 
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Max Lindenblatt, 
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die Uebernahme d. Filtale eines 
pa renomm, Meinhaules; 1. Re- 
erenzen und 1 Erfolge 


f dengel 50 und Regenmalde und Bojen garantirt. 


Pfeffer-Gettisse. 


Harmoniums 


Aufträge in Bommern, Weſtpreußen, Bojen, Mecklenburg- 


4 A hk werden nur ab Stettin ( A 
60000 Dasselbe Tafel Service. Si ag aun ad ite c de deren oe Brodbänkengaſſe 47, aus der Fabrik von Gihiedmaner-| Oel; Dt, fe Es, W. 8987 on Ru 
Tafelservice, echt Meisse- verkäufer, fis allein direct an meine General-Depofitaire, [E offerirt in beften Qualitäten zu billigen Preiſen Erd- und Stuttgart empfiehlt 3 = ER 
fiir { ner Zwiebelmuster-Por- E|metatlfarben, trocken und in del gerieben, Ceinöl, Lein-| C. 3. Bebauhr, = 
85 Jil \ellan(Meissener A.-Ges A loffienig, Terpentinöl, Bronzen, Bronze-Zinctur, pinſel, igsbera i. Pr. (6814 Brennerei 
fein decor. Kaffee- und Leim, Bimſtein eic - : > 
für J Theeservice für 12 Pers., — se 525 Ein Brennerei-Bermalter, 14 J. 
15 fl‘ eleg., neue Form. Wir offeriren in unjere beim Fach, 5 J. jetzige Stellung, 
(1 fein geschl. Crystall- Kolſteiner Meierei Schüler des 9 
Trinkgarnitur; 12 Roth, st 2 Sak fie Nr. 7 ) 
wein-, 12 Rheinwein-, 12 : Aus dem Wasser 8 5 = i äkergaſſe Ny. 7, Een: nie 


ten Hombur 


1 Jehan 12 Madeira-, 12 
lie Croats noche : a a 
Schliff, 8 2 2 ala í „Juli cr. Stellung. 
Decorite Tafelervie ee | een Die Adler-Droguerie pi tye, ciate mess atest oo ie 
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in den herrlichsten, Mustern 
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lagern 2. Th. bis zu 72 Pers. in 
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Konmran & Marz. Weben aſſe Za. iit cine cles. 


22 múóblirie Wohnung von we 
immern, Entree und Burſchen⸗ 
gelaß ſofort zu vermiethen. 


An- und Verkauf ine Garcon - Wohnung von 
iofort zu vermiethen Heil. 


von Gütern, c. ben. 
ſowie induſtriellen Ctabliſſements Henlengaſſe eigen meter: 
s vermittelt 57990 K. D 


8 Dohm. 
Emil Salemen-Bauzig ——- 


bürgt der Ruf meiner seit 18 
bestehenden Firma 


Breitestr. A. 


Kisten berechne zum Einkaufs- 
Werth und nehme selbige franco 
vollwerthig zurück. 
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